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Die Geſchichte biethet wenig Beyſpiele von Entde⸗ 
ckungen dar, die, trotz ihrer Wichtigkeit, mit ſo 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt hätten, um 
ſich auszubreiten und ihrem Werthe Würdigung zu 
verſchaffen, als ſich der Entdeckung einer bisher un⸗ 
bekannten Naturkraft, eines unmittelbar auf die Ner⸗ 
ven wirkenden Agens entgegen ſtellten, ohne welches 
die Heilkunde noch immer Mh weit über ihr Entſte⸗ | 
hen vorgeſchritten ift. . 

Dieſes Agens iſt das eigentliche Lebensprineip, 
dem bisher vergeblich in den ſogenannten 3 Reichen 
durch unausgeſetztes Experimentiren nachgeforſ ſcht wur⸗ 
de, und das ich den ebieriſchen Magnetis⸗ 
mus nenne. 

Die hierüber gemachten Entdeckungen und das 
| tiefere, ‚Eindringen in das Studium über den Orga⸗ 
nismus der Natur und des Menſchen, leiteten mich 
auf die Erfindung einer neuen Heilmethode, die ich . 
dann auch mit Aintanfegung aller Argenepmistel in 


Ausübung zu bringen anfing. „ 
A 2 
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Der hartnäckige Widerſtand, Weicher i im A en 
ge den Fortſchritten dieſer Methode entgegengeſetzt 
wurde, ſchreckte mich nicht von der Fortſetzung mei⸗ 
ner Beobachtungen ab, und je mehr ich dieſe durch mei⸗ s 
ne frühern Muthmaßungen beſtätigt fand, deſto mehr 
ſtrengte ich mich an, zur Vervollkommnung mancher 
phyſiſchen Kenntniſſe zu gelangen, und dieſelben zu 
berichtigen, und darauf das Syſtem des innern Trieb⸗ 
werks der Natur zu bauen, aus welchem eine neue 
Grpattungsfunde, als ein Beſtandtheil desſelben . 
vorgehen ſollte. 

Der Ruf meiner neuen Methode und der That. 
ſachen, welche ihre Zuverläſſigkeit beurkundeten, zog 
mir bald Neid und Undankbar it in einem ſolchen 
Grade zu, daß ich mich beſtimmt fand, um verdrieß⸗ 
lichen Widerwärtigkeiten zu entgehen, die Hauptſtadt 
der öſterreichiſchen Staaten im Jahr 1778 auf einige 
Zeit zu verlaſſen, und Frankreich zu meinem Auf⸗ 
enthalte zu wählen, um der Nation, die ich nun für 
die Mittheilung meiner wichtigen Wahrheiten em⸗ 
pfänglicher wähnte, das Geſchenk zu wwe, das mir 
von der Vorſicht zu Theil ward. | 

Wirklich fanden auch meine Mitheülnngen bh 
einem, und zwar dem angeſehenſten, Theile der Na⸗ 
tion einen für mich äußerſt ſchmeichelhaften ee 

weniger bey den Gelehrten vom Fache. 

Die Männer jeder Klaſſe, unter ihnen die er⸗ 
ten, Arzte der Hauptſtadt, von der ganz irrigen An⸗ 
ſicht getäuſcht, daß mein ſogenanntes Geheimniß ein 
ſpezifiſches, wiegbares und verkäuffiches Mittel ſey, 
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ſuchten mir dasſelbe durch Liſt und Kunſt zu entwin⸗ 
den. Da ſie aber in meine Ideen nicht eingehen 
konnten, „ konnte auch die Mittheilung ohne Gefahr 
für die Sache nicht geſchehen. Als nun der Erfolg 
ihren Unternehmungen nicht entſprach, ward mir von 
ihnen förmliche Fehde gebothen, und ich, als ein 
fremder Arzt, mit dem ver achtlichen Nahmen eines 
Charlatan belegt; ja ſogar der Umgang mit mir als 
eine Entweihung der heiligen Gebrauche angeſehen, 
den Ihrigen unter Androhung des Aus ſchluſſes aus 
dem Vereine verbothen, und die angedrohte Strafe 


an en Ungehorſamen wirklich vollzogen. 5 3 


Unter dem Drücke wächſt aber immer der Wider⸗ i 
band v der e Sable ale 1 . wie 


i den mir . Anlaß zum renden‘ e 
ergreifen, ſchritt ich feſt und unbekümmert um die 
1 der , au . mei⸗ 


Se, 


mit einer unfsugbaten Spartae Srantioktt. 


ala ie heilſame Practik durch 9 1 ge: 


e zu machen, und meine Lehre vor den 


25 Chikanen jener Aerzte, und vor dem daraus erzeug⸗ 
ten hartnäckigen Widerſtand ſicher zu ſtellen, faßte 
ich den Entschluß, menſchenfreundlichen Individuen 
verſchiedener Stände, jedoch bedingt, außer dem Ges 
biethe der Fakultäten, die nöthigen Kenntuiſſe mit⸗ 
kutheilen, und a in zwanzig / im Umfange des 
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ganzen Königreichs de vhilantropiſchen * 
Inſtituten durch beſonders abgeordnete, von mir auf⸗ 
geſtellte Lehrer einzuführen. Die Kranken, welche 


ihr Vertrauen in dieſe Anſtalten führte, „ genießen 5 


| darin, bis nach ihrer Heilung, unentgeldliche Pflege. 


So genoß ich durch den Lauf von 10 Jahren, 
mittelſt eines nicht unrühmlichen Sieges, das Glück, | 
für die Erhaltung einer ſehr großen Anzahl meiner 
Nebenmenſchen wirken zu können, bis eine unſelige 
Umwälzung des Zeitgeiſtes die Zerſtörunz aller wohl⸗ 


thätigen Anſtalten herbey führte, und mir ſelbſt nur 


in der Flucht nach meinem Vaterlande Rettung für 
meine Perſon übrig war; wo aber, bey der ſtumpfen 
Gleichgültigkeit meiner Landsleuee gegen die Ehre der 


ART 


Erfindung die im Auslande geerntete Anerkennung 
meines Verdienſtes und der mir bewieſene Dank, ihr 
unverdientes Grab fanden. Hier verbargen die Arzte 
ihre Unwiſſenheit deſſen, was von mir in dem langen 


Zeitraume zum Vortheile der Wahrheit gewirkt wur⸗ 


de, hinter der Maske eines ſchulgerechten Unglau⸗ 


bens, der vor dem Richterſtuble der Vernunft zu ver⸗ 
b antworten f ihnen wohl ſchwer werden müßte. 


Einer derſelben, dem ſein Ruf einen vorzügli⸗ . 
65 u Mae, ex sing. damapıe fs weit, = 


5 Die „SGeſellſchaft en . wel 
zum Endzwecke hatte, im geſchloſſenen Vereine 


— 


x „von mir erhaltene Lehre mittelſt Beo ba ch⸗ 


3 der von mir vorgeſchriebenen 
5 uchs Maßregeln rein zu erhalten. 


| NN 7 N 
daß er in feinen Schriften meinen Rahmen an die | 


Spitze der verd achtlichſten Charlatane ſetzte; und die⸗ \ 
ſes Beyſpiel fand bald mehrere Nachfolger. — Die 


für die Menſchheit ſo troſtvollen Entdeckungen wur⸗ 


den nicht einmahl der N 
Ankündigung in öffentlichen Blättern werth gehalten; 
vielmehr ließ man fh, von Leidenſchaft geblendet, 
ſo weit verleiten, daß man die nachtheiligſten Schrif⸗ 
ten, welche in Frankreich gegen meine Perſon und 
meine Erfindungen erſchienen, ununterſucht mit Scha⸗ 
denfreude aufnahm, und mit ärgerlicher Erbitterung, e 
gleichwie gegen einen Feind, die verhaßteſten Ver⸗ 
läumdungen dem Publikum in Ütberſetzungen mittheil⸗ 
te. würde ermüdend fo am an 
fuhren. 8 > 
Dur die h 1 Sete 
daß die von allem Gew hnlichen abweichende Kennt⸗ 
niſſe ſich nur auf dem Wege eines practiſchen anſchau⸗ 
lichen Unterrichts mittheilen laſſen, und auf dieſem 
Wege nützliche Verbreitung erhalten können, gab ich 
ſtets der Hoffnung Raum, von irgend einer Autori⸗ 
tät oder Regierung zu dieſem, für das Geſundheits⸗ 
wohl der Menſchen ſo wichtige Unternehmen aufge⸗ 
rufen und unterſtützt zu werden, und fuhr durch den 
Lauf von 20 Jahren noch unausgeſetzt fort, nun in 
unbekannter Stille die e Heilkunde 1 
üben 5 

Ich belacee es ae: eine Sun gegen mein 
bereits weit vorgerücktes Alter, die geſammelten 
Kenntniſſe, ſo viel es in ſchriftlicher Abhandlung mög⸗ 


Nühe einer nur oberſlächlichen N 
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lich iſt, der vielleicht pf möfiheen Nachwelt zu bin. 
terlaſſen; meine mit ſo vieler Mühe, „und in fo lan⸗ 
a Zeit geſammelten practiſchen Erfahrungen kann 
35 ich ihr freylich nicht mittheilen; ; wenn fie alſo ge⸗ 
zwungen ſeyn wird, ſie ſich ſelbſt vom Anfange an ei⸗ 
gen zu machen, ſo wird ſie biefes dem unglauben bi Br. 
rer Vorgänger beyzumeſſen haben g 
Die Beſtimmung und Darſtellung des 1 
den ich mit der Benennung des Magnetismus ver⸗ 
binde, und zugleich wie das allezeit bekannte Phaͤno⸗ 
men des Somnambulis mus, das bisher zu manchen 
Worurtheilen Anlaß gegeben hat, phyſi ſch zu erkl⸗ 
ren ſey, iſt die Abſicht, welche diefer e zum 
Theil zum Grunde liegt. i 
| Das Wort M agnetismuß,t das ih wiukühr⸗ 
lich angenommen habe, obſchon an ſich ein Su b⸗ 
5 ſtan tiv keine S u b ſt a n z bezeichnet, ſondern bloß 
eine Verbindung der Verhältniſſe der Naturkräfte, 5 
und der Wirkungen oder des Einfluffes überhaupt, 
und insbeſondere der Anwendung der angegebenen An⸗ 
ſichten zu Folge in ee auf den e des 
M enſchen. | 
Niemand, der im Stande ik N die 1 
ne Verkettung der Urſachen und Wirkungen, auch nur 
einzig aus oberflächlichen Beobachtungen, zu überden⸗ 
ken, wird die in der Vorzeit geehrte Wiſſenſ ſchaft ei⸗ 
nes allgemeinen Einflußes lächerlich finden, an die 
ich mein phyſiſches Syſtem, welches ich darum das 
Syſtem des Einflußes benennt habe, anzu⸗ 
knüpfen, „und fortzuſetzen mir Mühe gegeben habe, 


! 


um dag das debe, 10 Hanse ee 1 


* en, Ir durch die ich zu 
5 wurde, und von en 05 


Die ini in e a ; 
iberafhte, dienten mir Ei 5 


fine, er Wahrheit 1 n, ae den e 1 
eee wee zu löſen, der bis dahin 
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geſchränkte Weiſe ausgedrü kt werden. Anſtatt der 
Adjectiven werden Subſtantive, als: Wärme, Kälte, | 
Leben, Tod, Geſundheit, Krankheit, Eigenſchaft / e 
Kraft u. ſ. w. gebraucht, wodurch dann den metaphy⸗ 
ſiſchen Abſtractionen ihr Daſeyn gegeben wird; die 
Worte teilen auf eine verwirrte Art Ideen von Sub⸗ 
ſtanzen vor, indem fi e doch eigentlich u) als die 
Idee eines Subſtantivs geben. a 

Diefe Worte verhalten ſich zu der wahren Er⸗ 
kenntniß, wie ſich in einer Büchersammlung die dus 5 
ßere Aufſchrift eines Buches zum Inhalt desſelben 
verhält. Je mehr man ſich davon entfernt, ſich aus 
der Erfahrung intuitive Begriffe zu bilden, oder ei⸗ 
gentlicher zu ſagen, ehe man im Stande iſt, ohne 
Sprache zu denken, d. h. ſich eine Sache nach 
allen ihren Beſtandtheilen vorzuſtellen, werden nicht 
allein die Subſtanzen vervielfältigt, ſondern zu per⸗ 
sönlichen Geſtalten geſchaffen, und dieſelben immate⸗ 


rialiſirt. Die Erfindung erſchuf die Worte urſprung⸗ N 


lich nur für die einfache gröbere Mechanik; nun ſol⸗ 
len eben dieſe Worte dazu dienen, die feinften Pro- 
dukte des Verſtandes und des Witzes zu modeln; ſie 
follen bie unzähligen Beſtandtheile der Begriffe nicht 
ſowohl vorſtellen, als ſie in das enge Behaͤltniß ei⸗ 
nes Wortes verſchließen. Die aus vielen Charakte· 
ren zuſammen geſetzten Begriffe werden in ein einzi⸗ | 
ges Wort eingezwängt, und auf dieſe W fe, 
fagen, verkruppelt dargeſtellt. 8 
Aus dieſem Mißbrauche der Sprache 8 
ſprung von Geiſtern, Göttern, Dünen, a, 
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u. ſ. w. zu leiten / aus ihm ſind intellectuelle Sub⸗ 
ſtanzen und die Geiſterwelt hervorgegangen. N 
| Der Experimental a Philoſophie verdanken wir 
zwar eine ſtarke Verminderung der Anzahl ſolcher 
Subſtanzen „aber es bleibt noch vieles hiwegzuräu⸗ 
men übrig, um die Wahrheit in ihrer eigentlichen Ge⸗ 
ſtalt ohne Hülle zu erblicken. Dieſes kann aber nur 
durch die Gewohnheit bewerkſtelligt werden, keine 
andere Subſtanz, als eine organiſirte Materie zu 
denken, welche auf dieſe oder jene Weiſe modifi⸗ 5 
eirt iſt; die Ideen, ſo von dieſem erkannten höhern 
und feinern Mechanismus als anſchauende Begriffe 
ausgehen, werden 170 immer am hate mit a 
beit vereinbaren. eg | 
| Dieſe engeren 1 e zum Seit 
die Aufgabe aus, die ich durch die Lehre des phyſi⸗ 5 


ſchen Syſtems vom Einfluſſe oder vom Organismus 


der Natur n 885 . 525 ie mir e 
men habe. E 9 5 
Der E Gegenfant:tirfer € Se hrif ee it vortdufg: 
nur eine kurze Überschrift dieſes Syſtems, als Ein⸗ 
leitung zum Ganzen, und ſie zerfällt, der Natur der 
Sache gemäß, in zwey Abtheilungen: „ 
1) in die Erkennt niß feiner, Grundlagen, 5 und - 5 
a in die e, der daraus n 1 
ie,, . 
Der Gegenſtand der RR Asıpeitung, mad die 
ee der Grundpricipien der Natur der Ge⸗ 
ſetze der Bewegung in dem uns noch unbekannten 
Theile der darin Welt aus, beſonders wird. 


* 


RE 1a mm 


darin das Triebwerk der Cigenſchaften der Körper als 
Schwere, Elaſticität, Kohaſion/ dane ee a w. 
. gemacht. 
Die zweyte Abtheilung ſodann ieh = im i 
von der praktiſchen Anwendung dieſer Naturkenntnif⸗ 
ſe auf den menſchlichen Körper enthalten; ich werde 
darin eine kurze Überſicht einer eben ſo neuen als ein⸗ 
fachen Theorie der Krankheiten, ihrer Entſtehung 8 
und Entwickelung aufſtellen, und dadurch den Weg 
zeigen, wie an die Stelle der unſichern Grundſätze und 
Regeln „auf welche bisher bas Gebäude der Arzeney⸗ 
kunde gegründet war, eine Erhaltungslehre 
eingefü ührt werden ſollte, die ohne Aufwand, eins 
fach, der Natur am angemeſſenſten iſt, und zum all⸗ 
ares Eigenthum gemacht werden sann. 5 
Ich glaube, in der gegenwärtigen Schrift über 
die b beerie der Sinne und des Inſtinktes, ein neues 
Licht zu verbreiten. Durch das Mittel dieſer Theorie = 
babe ich es verſucht die eben ſo mannichfaltigen als ö 
wunderähnlichen Erscheinungen des So m 


nn a mn Otte 
lismus zu erklären, „ welcher nichts anders iſt, als 
die Entwickelung gewiſſer Manchen durch einen 
convulſiviſchen Traum. 

Es ſind in der Getier der Aeleneykunde von 
jeher ſo viele Beyſpiele von dieſem ſogenannten Som⸗ 
nambulismus aufbewahrt, daß die Darſtellung ſei⸗ 
ner Natur nicht anders, als für eine intereſſante 
Aufgabe betrachtet werden kann; denn es iſt gewiß, 
daß alle Namen einer Abweſenheit des Geiſtes zu 
dieſer dußsrordentlithene Wife nebören. In ie Di 


N 


A 1 3 NN 


ben jene wunderbaren Erscheinungen, 5 Ertan; Ki 
ſionen und Geiſterlehren ihren Urſprung, wodurch 
ſo viele Irrthümer und alberne Meinungen erzeugt 
worden ſind; und es bedarf keines tief dringenden 
ä Blickes, um einzuſehen, daß die Dunkelheit, welche 
5 dieſe Phänomene umhüllt, bey verſchiedenen Matio⸗ 
a nen, ie nach den Fortschritten des herrſchenden 3¹ et 
geiſtes, in Verbindung mit der allgemeinen rohen Uns 
if enheit des Pöbels, ſo viel religibſe und re 
Porurtheile hat herbeyführen müſſen. u 
Ich kann mit Grund die Hoffnung na de daß 
es meiner Theorie vorbehalten iſt, alle die ſchiefen 
f Auslegungen zu heben, 7 welche bis jetzt uber dieſe Er⸗ 
ſcheinungen gemacht worden ſind, und in welchen der 
Aberglaube und Fanatismus bis daher ſeine Nahrung 
gefunden hat, und ihr wird es die Menſchheit ver⸗ 
danken, daß diejenigen, welche durch ſchwere Krank⸗ 
beiten oder einen andern plötzlichen Zufall in den 
Zuſtand eines anhaltenden Somnambulismus kom⸗ 
men, nicht mehr für unheilbar gehalten, und aus der 
menſchlichen Geſellſchaft verſtoſſen werden 
Die Erfahrung hat mir mit der Natur des Som- 
nambulismus, (welche ich aus triftigen Gründen, 
die theils in der Zeit, theils in der Sache lagen, auch 
zur Verhüthung alles Mißbrauchs, Geheimniß laſſen 
mußte) „auch das Geheimniß enthüllt, daß alle Nü⸗ 
anz en der Geiſtesabweſenheit, die bedaur ungs würdi⸗ 


gen Erſcheinungen des Wahnſinnes, der Epilepſie 


| und der größte Theil der convulſiviſchen Krankheiten 
die e Folgen des Mangels an Heilmitteln und 
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Erkenntniß der urſachen Pisten Phänomene 8 nd; — 
daß dieſe Krankheiten beynahe immer uns Abet 


und ausgeartete Kriſen find, und daß, ſie zu verhü⸗ . 


then und zu heilen, nicht außer den ee der 
Möglichkeit iſt. 

Ich hege die zuverſt chtliche r daß 
Peinsjnien deren Folgeſatze von ſo großer Wichtig⸗ f 
keit find, nicht mit Vorurtheil, und nicht nach un⸗ 
reifen Darſtellungen und Fragmenten, die von eini⸗ 
gen meiner Schüler ohne mein Wiſſen dem Publikum 
mitgetheilt worden ſind, noch viel weniger aber nach 
den einfeitigen Anſichten und Ausſprüchen derjenigen 
werden beurtheilt werden, welche nur in ihren eige⸗ 
nen Kenntniſſen den Inbegrif des Biffens vereinigt 
1 | 

In dem eichtſt inn und der Unvorfi Gtigfeit der⸗ 
jenigen, welche meine Heilmethode nachahmten, oh⸗ 
ne mit ihrem innern Weſen bekannt zu ſeyn/ liegt 
die Schuld ſehr vieler Vorurtheile, die ſich gegen 
dieſelbe erhoben haben. Von dieſem Zeitpuncte an 
wurde Somnambulismus und Magnetismus eines für 
das andere genommen, und man wollte mit einem 
Eifer, den nicht immer die kältere Beſonnenheit leite⸗ 
te, die Wirklichkeit des einen bloß durch die über⸗ 
raſchenden Effecte des andern beftätigen ; es mangelte 
ſogar nicht an ſolchen, die mit der Behauptung auf⸗ 
traten, im Beſitze der Kunſt zu ſeyn, Somnambule 
machen zu können, die allein als unfehlbare Orakel 
anzuſehen wären, durch die alles zu erlernen ſey, und 
deren Beſitz allein in den Stand ſetzte, Kranke zu 


heilen; fogar ſollte diefe in einer von mir willkührlich 
gezeigten, von ihnen aber in Regeln gezwängten Ma⸗ 
nipulation beſtehende techniſche Kunſt „die von dem 
Urheber der Erhaltungskunde aufgeſtellte Lehre über⸗ 
treffen, ſie reformiren. ai Einige Gelehrte Deutſchs⸗ 
lands nahmen ſie mit lautem Enthuſiasmus auf, und 
huldigten dem Scheine eines Irrlichtes, wahrend ſie 
vor den Strahlen der Wahrheit die Augen feſt zu⸗ 
drückten. Bis jetzt ohne richtigen Begriff von dem 
von mir ſogenannten Magnetismus, und eben ſo un⸗ 
bekannt mit meiner Theorie, ſuchen ſie in der einzi⸗ 
gen Verfahrungsart eine ſpezifiſche Kraft, und wer- 
den dadurch zum blinden e und Aberglau⸗ 
ben verführt. | 

Dieſe irrige Meinung und der daraus entſtande⸗ 
ne Mißbrauch bildete in Straßburg eine beſondere | 
Secte, die durch unbeſcheidenes Experimentiren der 
guten Sache ſchaͤdlich wurde, indem ſie dieſelbe um 
die Achtung brachte, die ihr gebührte und Anlaß zu 
dem allgemeinen Unglauben gab, der in e 
Wurzel gefaßt hatte. Se | 
Ich übergebe nun dem 9 9 dieſe Schrift 
mit der fo tröſtenden Hoffnung, daß Bemühungen, 
die ich durch den langen Zeitraum von 4 Decennien 
ununterbrochen fortſetzte, mir das Glück verſchaffen 
werden, meine Zeitgenoſſen über ihr eigenes und 
nächſtes Intereſſe zu belehren; ; würde ich mich aber 
u in dieſer Hoffnung täuſchen, ſo trete ich wenig⸗ 
ſtens mit dem beruhigenden Bewußtſeyn der Erfüllung 
meiner Pflicht gegen die Menſchheit, vom Schau⸗ 


0 
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platze ab; ſollte übrigens die ſpate öffentliche Mit⸗ 
theilung im Druck mir zum Vorwurf gemacht wer⸗ 


den ſo beantworte ich ihn mit der Erklärung: daß 


ich, bevor ich mein reiflich durchdachtes Spſtem 


durch eine zu frühzeitige Bekanntmachung aufs Spiel 
ſetzen, und dasſelbe den Reformatoren preis geben 
wollte, ich es für angemeſſener hielt „ mich vorerſt 
der Aufnahme zu vergewiſſern, „ die es finden wird. 

Die Schwächen des Alters laſſen mich die Er⸗ 
füllung der Zahl meiner Tage fühlen, und ſeyen es 


nun meine Zeitgenoſſen, oder die fpdtern Nachkom⸗ . 


men, die ohne Rückſicht auf die Perſon nur der gu⸗ 
ten Sache Gerechtigkeit widerfahren laſſen, und da⸗ 


durch den Grund zu ihrer eigenen Wohlfahrt legen 
werden, ſo iſt nichts, was au be ur un jgen © Stoff 
für mich hätte. 


Ich habe dem Sqhluß dieſer Worrete nun 50h 


die Bemerkung beyzufügen, daß dieſe Schrift nur 


als eine Einleitung zum Syſteme anzuſehen iſt, und 


daß ich, nachdem ich habe erfahren müſſen daß mei⸗ 
ne Bemühungen: die Lehre rein u n d vor 


Mißbrauch zu bewahren, durch die un⸗ | 
treue einiger meiner Schüler vereitelt 


worden iſt, den ganzen Unterricht darüber le⸗ 
diglich nur dem Gelehrten mitzutheilen entſchloſſen bin, 
welcher von einer Regierung abgeordnet und aus⸗ 
drücklich beauftragt if, dieſelbe von mir, dem Stif⸗ 
ter ſelbſt, zu empfangen; daß ich mich aber auch zu 


dieſer Mittheilung nur unter der Bedingung verſtehe, a 


daß meine Grundſätze über das von mir vorgefhrie: 


TR. 
7 


ID N 


bene Verfahren bey der Geburt, als 1 Natur am 
nächſten, geprüft und anerkannt zur wirklichen Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Geburtshülfe erhoben ſeyn werden als 
zugleich dem Radikalmittel zur Ausrottung des erſten 
Keims aller Krankheiten oder des Blatterngiftes, — 
weil ich ſonſt einen Widerſpruch zugabe, der das Ge⸗ 
bäude meiner Lehre: Vor Kran Eheiten zu ber 
wahren, in ihrem Fundamente untergraben würde. 


1. 


Im ewigen Kampfe mit 10 verblendenden Bor 
urtheilen und dem ſtumpfen Aberglauben hat die Phi⸗ 
loſophie im verfloſſenen Jahrhundert über manche der⸗ i 
N ſelben einen glänzenden Sieg errungen. | 
Was der zürnende Eifer der gerechten Sache 
nicht vermochte, gelang oft dem belachenden Spotte; 
vor dieſem verſchwanden die Scheiterhaufen, vom 
leichtgläubigen Fanatismus angezündet; nur gegen 
die Waffen des Spottes hat die Eigenliebe keine Weh⸗ 
re; niemand will im erniedrigenden Verdachte einer 
kindiſchen Leichtgläubigkeit ſeyn. — Spott in den 
Schranken der Mäßigung, und immer nur gegen den 


Irrthum gerichtet, iſt unldugbar das zuverläßigſte 


Mittel zur Verbeſſerung ſchiefer Meinungen; er wur⸗ 


de aber aus zu weit getriebenem philoſophiſchen Eifer 5 


mißbraucht, und fü ür die gute Sache verderblich, denn 
5 Wahrheiten „deren Evidenz in die Augen hätte fal⸗ 
len müſſen, wurden verkannt, mit dem Irrthume in 
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die gleiche Kaffe gefeßt ‚ und i 1 das one 
“ Unglaubens. u 
Neben den Verirrungen des i Abenglaubens be⸗ 
ſtand einſt dennoch der Glaube an merkwürdige That⸗ 
ſachen, davon man ſich die Urſachen aus Unwiſſen⸗ 
heit nicht erklären konnte; die Aufmerkſamkeit, der 
man ſolche Facten würdigte „ſtand mit ihrer Wich⸗ 
tigkeit i in genauem Verhältniſſe, und wenn auch über 
die Prineipien, da man ſie als Übernatlt lich anſah/ 
Irrthum waltete, fo fand doch in Anſehung der Wir⸗ 
kungen kein Zweifel Statt. 
Diäer Zeitgeiſt warf die Unterfuhung , — den 
Prüffſtein und die Beſtätigung der Thatſachen, — ſo 
abſprechend zurück, daß ſich nothwendig ü über die Wir⸗ 
kungen jene Finſterniß verbreiten mußte, welche die 
Urſachen umhüllt; und dadurch geſchieht es, daß der 
Unglaube die Unwiſſenheit verdoppelt. | 
Wenn auch graues Alter und Mißbrauch man⸗ 
che Wahrheiten ſo ſehr entſtaltet haben, daß ſie mit 
den albernſten _ Irrthümern zuſammen zu fließen ſchei⸗ 
nen, ſo liegt doch den Männern, welchen ihre Kennt⸗ 
niſſe Anſpruch auf die öffentliche Achtung geben, 


nichts deſto weniger die Pflicht ob, dieſe Wahrheiten, 


aus den Ruinen bes Alterthüms/ wo rin ſie begraben 
liegen, zu ſammeln, und ſie, wenn ſie auch von den 
Zeitgenoſſen ungewürdigt blieben, der dankbarern Nach⸗ 
welt aufzubewahren; ein alles verwerfender Unglau⸗ 
be würde den Wiſſenſchaften außerſt gefährlich ſeyn. 

Es läßt ſich als Wahrheit annehmen, daß unter 
den Volksmeinungen aller Zeiten, deren Grund nicht 
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im mieten. Herzen liegt (wie z. B. Furcht und 
Hoffnung) wenige ſind, die, wenn ſie auch beym er⸗ 
ſten Anblicke als lächerlich erſcheinen, nicht als ſchaͤtz⸗ 
bare Überreſte einer urſprü inglich, durch lange und all⸗ 
gemeine Erfahrung befta ätigten Wahrheit e 
werden könnten. Dieſe Anſi chten erzeugten ſich in 
mir, nachdem ich nach meinem Eintritte 1 | 
diziniſche Laufbahn die Beobachtung gemacht hatte, 
daß es dieſer geprieſenen Kunſt noch am Weſentlich⸗ 
ſten, nähmlich an einem directen, auf die 
Nerven wirkenden, Heilmittel mangle, 
das Jahrhunderte lang durch Experimentiren in den 
bekannten 3 Reichen der Natur vergeblich geſucht wur 
de. Ich gerieth auf die Muthmaßung: daß dieſes 
Mittel, als ein alles belebendes, allgemeines Agens 
= oder Princip nicht aus der gröbern, in die ge⸗ 
wohnlichen Sinne fallenden Materie beſtehen um daß 
es zwar Materie, jedoch keine Wieder S u b⸗ 
ſt anz ſeyn könne. 1 
Um nun dieſes Mittel ausfindig zu machen, 
wandten fi ſich meine Betrachtungen nach der durch das 
Alter entſtellten und kaum aus der Tradition noch be⸗ 
kannten Meinung oder Lebre ein s allge meinen 
Einfluſſes in der Natur, welcher zufolge . 
wie uns die Sage berichtet, ehemahls vielleicht wohl 
nicht ohne Grund) der Glaube herrſchte: daß die 
. menſchlichen Schickſale und die Ereigniſſe in der Na⸗ 
tur vom Laufe und von den ver ſchiedenen Stellungen | 
| der Geſtirne abhängen. | 
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Das tiefere Eindringen in die Betrachtungen 5 


der Überreſte einer bey mehrern Nationen der Vor⸗ 
zeit verbreiteten Wiſſenſchaft gab mir die Erkenntniß: 


daß die großen Körper. die der Sprachgebrauch die N 


a Himmels körper nennt, wirklich auf einander wirken 2 


= 


und auf eine dere Art 5 Bewegungen 8 en 


balles regieren. d 5 


Die Beſtätigung davon liegt in den een | 


neuern Beobachtungen, welche die Wechſelwirkungen 5 


im Meere des Ein ⸗ und Ausfluſſes bey Ebbe und 


en Fluth, die Einwirkungen des Mondes bey Vegeta. 
tionen, Fermentationen, Organiſationen, wie auch ae 
die Abwechſelungen der Jahrszeiten, der ſogenannte 

Inſtinct der Thiere zu periodiſchen Wanderungen, zur | 
Zeugung und zu faſt allen zur Erhaltung dienlichen f 


Mittel, darbiethen, „ was Alles auf eine allgemeine 
Verbindung der Weſen in der Natur hindeutet. 

Der Beweis dieſer Verbindung oder des Ein⸗ 
fluſſes, welcher nicht anders als in der wechſelthätigen 
Aus und Einſtrömung eines ſubtilen Fluidums beſte⸗ 


hen kann, iſt zwiſchen zwey Magneten ſichtbar; eine 


nicht magnetiſirte Nadel, die in Bewegung gebracht 


wird, nimmt nur zufällig eine beſtimmte Richtung 


an, da hingegen die vom Magnet beſtrichene nach 


mehrern Oscilationen immer ihre gleiche Richtung 8 
wieder findet. Dieſe Bemerkung zeigt das Strömen ER 
eines äußern die Welt umfließenden Fluidums, wel⸗ ar 
ches der bewegten Nadel die bee Richtung f 


gibt. 


Auf dieſe Weiſe ofen ſich in der Folge alle Er⸗ . g 
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RE 


/ als der sl 915 das 1 das 5 Worbilb ı des 


. = innern Triebwerks der Natur zu betrachten iſt „ wird . 


im Verfolge durch die weitete Auseinan ee er⸗ 


5 kannt u 1 N 
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In einer Schrift welche im Jahre 1764 er⸗ 


ſchienen war, führte ich den Beweis über das Da⸗ 
ſeyn ein es allgemeinen Magnetismus, 


welcher in Zukunft die noch unerkldrte Anziehungs⸗ 5 
kraft (Attractio) er ſetzen ſollte, und that zugleich | 


dar, daß der menſchliche Körper mit der dem Mair 
net ähnlichen Eigenſchaft der Polarität begabt ſeyn 


Die unverrückte Aufmerkſamkeit / womit ich, 
von dieſem Geſi chtspunct ausgehend, die mir vor⸗ 
kommenden Krankheiten ee a mir e 
de Reſultate: ſie ließ mich 1 i 
*. die erwähnte Art des "Einf Ben Ebbe e 


* 


Fluth/ nähmlich ) Int enffion und Remiſ⸗ 5 | 
ſion im Menſchen RR fie zeig. 


te Herten a 5 5 Sn 
2) daß berſelbe nebſt den beben Werkzeug 8 er 
ü dußern Sinne als des Geſich te und Gehörs, 


mit einem inn ern Organ, daß ich den in⸗ 


nern Sinn nenne, verſehen ft, mittelſt deſſen | 


ER 


er mit Weſen, die ihn entfernt umgeben, unmit⸗ es 


telbar in Beziehung (en rapport) ſeyn kann. 
3) Daß es mödlih>fey, in der ſubtilen Flüſſigkeit, 


von der alles durchdrungen iſt, eine verſtärkte, in 
einer besen es e Be G . 
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>= Piss 1 
5 Die Ware 3 . 3 ur eh on 5 
zeichnen die Vermehrung oder Verminderung der 


Kraft oder Faͤhigkeit, fie dürfen‘ nicht mit In te R. 


fität, wodurch die e ae In . 
verwechſelt werden. ä 7 
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ich künftig unter der Benennung Ten begreifen 
werde) zu bewirken, und ihr mitzutheilen, die ich 
auch in mir erweckte, nd die von mir durch mit: 
tel: oder unmittelbare Berührung in be⸗ 
lebte und unbelebte Körper übergehen konnte: 
40 daß dieſe Kraft in den kranken Theilen des mensch 
lichen Körpers verſchiedene Empfindungen 
| Kriſen hervorbringt; e ar 
5) daß die nähmliche Kraft, wie Elektricität a 8 
e conzentrirt, in Schall und Licht fortgepflangk e und, 
im letztern reſlectirt werden; und „ 
DE daß endlich eben dieſelbe Kraft Kader Pina 
wenn ſie als eine alles durchdringende Flüſſigkeit 
auf die innerſte Subſtanz der Nerven geleitet wird, 
einer beſondern Theorie der Krankheiten und der 
ker zufolge, d das geſuchte 19 eng abgeht. 


SHALL RER 


Dieſe fü ür das Studium der Natur 12 weichhaltt. 
gen Entdeckungen kü indigte ich im. Jahn 5 der 
Akademie in Berlin unter der Benennung des thie- 
ri ſchen Magnetis mus förmlich an 1 eine Be. | 
nennung , welche ſich durch die Natu 
ein Theil des e e . 
Wü, „ ae. - 

Aunſtatt aber daß dieſe ee wie an 
erwarten geweſen wäre, das Intereſſe der Arzte er⸗ 
weckt hatte, wurde fie mit geringſchetzigem Kal iſt nn 
aufgenommen, und, ich muß glauben, zur Beſchö⸗ | 
nigung der unterlaſſenen Prüfung, die Möglichkeit Ä 
der Erscheinung, als den la. enen. be 


\ 


i 


ur der Sache als f 
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bannten Prinsipien der Pbyſik bmi. 
der, geläugnet. „VU 

So ein weites Feld 16 mir . zu einer 
polemiſchen Fehde geöffnet hatte, fo zog ich es den: 
noch vor, anſtatt den vorgeworfenen Fehdehandſchuh 
aufzuheben, die bezweifelte Möglichkeit in der Nutz⸗ 
anwendung der geſammelten Kenntniſſe augenſchein⸗ 
lich zu machen. Dieſem zufolge erfand ich eine ganz 
neue unbekannte Methode, Krankheiten ohne Gebrauch 
der Arzenehen zu heilen, und übte dieſelbe, mit ‚gänzs 
licher Ausſchließung der früher durch 15 Jahre an⸗ 
gewandten alten Practik, anfänglich zu Wien und 
ſpater im Umfange des franzö ichen Reiches aus. 

Wenn es auch der bloßen wo örtlichen Darſtellung 
nicht immer gelingt, die Überzeugung für ſich zu ge⸗ 
winnen, fo pflegt biefe doch gewöhnlich anſchaulichen 
Thatſachen zu folgen; man hatte daher glauben ſol⸗ 
len, daß der fortgeſetzte glückliche Erfolg in der An⸗ 
wendung jener Methode bey ſchweren Krankheiten f 
dieſelbe hervorgebracht hatte; an ihre Stelle aber tra⸗ 


ten Neid und Undank, und erzeugten eine Verbin⸗ = 


dung vieler Gelehrten Deutſchlands und Frankreichs 1 
deren Zweck es war, mich und meine Unternehmun⸗ 
gen wenigſtens verächtlich zu machen, wenn es nicht 

völlig gelingen würde, das Andenken daran zu ver⸗ 
tilgen; das allgemeine Lofungswort war: 3 und 
Charlatanerie. 5 

Es iſt ein befand merkwürdiger Zug in der 
Geſchichte dieſer Entdeckung, daß ein Miniſter der 
vorigen Regierung in Frankreich zu der ſeiner unwür⸗ 
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digen Schwache ſich verleiten ließ, jedes Mittel vr 
zuwenden das ſeine Macht ihm darboth, um die 
Aufklärung über Bien en in Mad Keime M 
au eee 55 | Ä 


Nachdem er, ee inet dee Pet 
ſtation „ Leuten, die nicht die entfernteſten Kennt⸗ 
niſſe der Sache beſaßen, eine eigen⸗ Commiſſio bes 
ſtellt hatte, welche meine Entdeckung und Lehre in 
einer dritten Perſon zum Schein unterſuchen , und 
ſie als nicht Probe haltend verurtheilen mußte fo 
genoß er bey der Akademie der Wiſſenſchaften die 
Ehre des Triumphs, 0 felle Schmeichler ſchwangen das 
Naufaß, und ſcheuten ſich nicht, in der bertriebe⸗ 
a nen Lobprelſung: „daß er die Wifſenſchaften i 
vor einem, das Jahrhundert ſchän de n⸗ 
den, Irrthum bewahrt Fire“ ein Nase 

98 5 au feinen, Werten 5 . ee 


Mit Ba eigens ede ee Berichte 
1 Commiſſion überſchwemmte er ganz Europa, 
und als er, durch höhern Ausf ſoruch/ beſchränkt wur⸗ 


de, weiter zu gehen endigte er damit, daß er meine 
Lehre und Heilmethode auf den Schaubühnen. dem 


öffentlichen Spotte preis ‚a So ward durch die 
Kabalen der Mißgunſt der Glaube an Erkenntniſſe, 
aus denen für die Menſchheit Troſt und Hülfe her⸗ 
5 vorgehen ſollen, faſt allgemein verdrängt und erſtickt; 
um den. ‚angenommenen Unglauben nicht verlaſſen zu 
müſſen, wurden die Augen vor nicht zu bezweif, ide i 
unge lugeſchkoſſen, und die nützlichen Care 
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ungen, Fri ichte eines zehnjährigen ne n e sah 
bes, gingen in ſchimpflicher Dunkelheit verloren. 

Indeſſen waren weder Widerwärtigkeiten fo man⸗ % 
cher Art, noch Verfolgungen vermögend; „ mich in 
meinen Anſtrengungen zu ermüden, vielmehr verdop⸗ 
pelte ich dieſelben, um für die der Menſchheit ſo wich⸗ 
tige Wahrheit zu ſiegen, und blieb unerſchü itterlich | 
bey dem Entſchluſſe ſtehen, mein phyſiſches Lehrge⸗ 
baude über Natur und den Menſchen an die von Na⸗ 
tionen der Vorzeit cultivirte, von unferm. Zeitalter | 
aber mißkannte Lehre des allgemeinen Einſluſſes an,. 
zuſchließen, um durch dasſelbe zur anſchaulichen Er⸗ = 
kenntniß des Triebwerks, eines noch un ſicht⸗ 
baren Theils des Univerſums zu gelangen, und 
durch deſſen Anwendung für den Menſchen eine gründ⸗ 
liche, einfache, gemeingerfshublihe, een Wiſ⸗ 
fenfchaft einzuführen. 

Von dieſem Geſi chtspunkte aus richtete ich mein 
Studium auf die Grundpricipien in dem großen Wer⸗ 
ke der Natur, und die Geſetze der Bewegungen, nach 
welchen die Möglichkeiten ſich entwickeln, um die⸗ 
ſelben zum eee meines eee ma. 
den zu eee ; | 25 88 _ 
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Es it nöthig, von den en die 1 zum Leit⸗ 
faden dienten, einige Vorkenntniſſe zu haben; daher N 
will ich le in dieſer Einleitung im dee Um⸗ Sn 


rie een. e 


Die erſten Begriffe, deren der Menſch von der 
Welt durch die Sinne empfänglich iſt ‚ find Ma te 
rie und Bewegung. Die Materie iſt ein 
5 phyſiſch ekiſtirendes Dingchen, „das keine Eigenſchaf⸗ 
ten hat, ſein Weſen beſteht in der Undurchdringlich⸗ 
keit (impenetrahilité). Die Be wegun g iſt die 
bewegte Materie, 8 ie wird Hi den 1 e 
u mitgetheilt. 0 

Die Materie, wenn ihre bee unter ende 8 
in ng find): iſt Flüfſi g/ und im Gegen ſatze i 
iſt fie feiſt (solide), wenn ee aneinander, m 

88 ſind. 1 ee 
die Vorſtellung aller Seiten der Materie 
1 einander in Bewegung, d. h. daß je des 

Theilchen derſelben ſeine eigne Bewegung habe ⸗ 

bildet den Begriff der Elementar Materie; 
der Zuſtand hingegen, wo ſich zwey oder mehrere 
ſolcher Theilchen beyſammen in Ruhe befinden, heißt 
BR Combination oder Verbindung. e 
ni Die Materie an ſich iſt nur eine, blog dune 

a dir cenie der Theile erhalt ſie Verſchiedenheit 

und Mannigfaltigkeit; ſo können de B. gleich den 
| arithmetiſchen Einheiten 2. 3: 4. bis mehrere 208 

im Zuſtande der Combination in Ruhe beyſammen⸗ ä 
ſich befinden, und nach dergleichen Progreſſion ganze 


Agregate von Zahlen betrachtet weren, woraus ſich a 


von der Unermeßlichkeit aller md öglichen Combinatio⸗ 25 
nen einigermaßen eine Vorſtellung machen läßt. Dies | 

| i en Ruhe und Bewegung der 
Materie allein enthalten den Grund aller mögen 


f 


Bildungen und Eigenſchaften; denn es verſchwinden 
alle Formen, wenn ſich alle Theile im Zuſtande der 
| Bewegung oder in demjenigen der Ruhe befinden. ati 
Die Harmonie der Verhältniſſe, in wel⸗ 
cher alle Theile der Materie beyſammen ſtehen, und 
in der die Beweg n ſch e nenne ne die 
Natur: e re: | 
So vielfältig bir Sauen Arten den BE | 
tionen, nach der Ordnung und der Anzahl der Ele⸗ 
mentartheile, aus welchen ſie beſtehen, verſchieden . 
ſind, eben ſo viel Claſſen oder Serien t der Kalle 
gen Materie bilden fie. | =, 
Die 9 aterie einer beſtimmten Str deren a 
Theile ihrer mbination und Ordnung nach mit ein⸗ 
ander ganz übereinſtimmen, z. B. wo dieſelben aus 
reinen 10% 100. beſtehen, heißt homogen, in der 
e e Beſchaffenbeit iſt fie heterogen. 


Waſſer, Luft und Ather find die drey einzi⸗ 
gen Serien der homogenen Combinationen, welche 


bis jetzt durch die Sinne bekannt waren, ünbeſſen . 


gibt es aber, wie oben geſagt iR, deren in unzähli⸗ 125 


gen Graden und dieſe faͤmnstlich exiſtirenden den 
Raum erfuͤllenden Grade machen das allgemeine Flui⸗ 
dum (fluide universe) aus, e das Wagen Ra 
fin: zu Einer Maſſe vereinigt. Ei ha 
Im Verfolg des Syſtems wird begteiſich a . 
den „wie, den ewigen Geſetzen der Bewegung zu 
Folge, der einmahl auf die ganze, den Raum er⸗ 
füllenbe Materie gegebene U r ſto ß qui der Entwicke⸗ 
lung aller Möglichkeiten hat binreichen koͤnnen; wie 


die einzelnen Impulſionen, als Fortſetzungen jeues 
Urſtoſſes die Quellen der fortgeſetzten Organiſationen 
geworden ſind, — und daß, weil in dem Vollen kei⸗ 
ne Verſetzung ohne gleichzeitige Wiedererſetzung Statt 
hat, und kein Ausſtrö men der flüſſigen Materie ohne 
Einſtrömen geſchieht, U die Direction der Bewegungen 
wirbelförmig iſt; welches uns der Magnet ae 
ſcheinlich zeigt. 
5 Die Vorſtellung, daß die ‚Sleinentortfeitgen 
ſich durch einander nach allen möglichen Richtungen 
und in allmöglicher Geſchwindigkeit dewegen, gibt 
den richtigſten Begriff von dem Urſprunge der Com- 
binationen; denn es muß ſich daraus zeigen, daß ſich 
zwey in einer genau entgegengeſetzten Richtung und 
Stärke begegnende Theile ruhig beyſammen bleiben; 
daß dieſe zwey in Ruhe befindlichen Theile einem 
dritten, und dieſe a einem plerten zum Aufent⸗ 
halt dienen. . 
Aus dieſer Progreſſion ei eiiien bil⸗ 
det fi ch das allgemeine Fluidum zu unzählbaren Seri⸗ 
en, und dieſe endlich zu feſten Körpern, wie wir in 
den Prozeſſen der Kriſtalliſationen, Fermentationen 9 
Vegetationen, Coagulatienen u. ſ. w. deutlich ſehen. 
Die Organiſationen erzeugen mit einer feinern 


Materie durchdrungene Zwiſchenraume, in welchen 


die Geſchwindigkeit und die Richtung der Bewegung 
modifizirt wird, wovon uns das Waſſer eines Stro⸗ 
mes, das durch eine Steinmaſſe zu dringen gezwun⸗ 
gen R/ eine anſchauliche Darſtellung gibt. Hier⸗ 
aus ee ein age Anlaß zu neuen Eombine: 
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tionen und Bewegungen. Es wird endlich nie bes 
greiflich gemacht werden, wie die Bewegungen Ur⸗ 
fache der Ruhe werden können, und umgekehrt wie 
die Ruhe in den Zwiſchenräͤumen die Bewegung des 
Flüſſigen verr hrt; und wie dieſe einfache Ordnung 
der Natur in dem ewigen l von Urſachen und 
. Wirkungen die wichtigſte und köchfte Idee ae Ur⸗ 

hebers darſtellt. i 

Die ſtufenweiſe Fortſchreitung 55 1 ein⸗ 
fachen Wege zu den größten Wirkungen der Natur 
führt zur Erkenntniß, daß ver Magnetismus oder 
der wechſelſeitige Einfluß die allgemeinſte Thätigkeit 
iſt; daß uns der Magnet ein Modell von dem Me⸗ 
chanismus des Univerſums gibt, und dieſe ? Action 
nichts anders iſt, als was die BER im Vollen 
b a bewirken muß. | 

Die Bewegung der fü üffigen Materie belt 1 5 
in die örtliche und in die innere (intestiue). 
Die erſtere iſt vorhanden, wenn eine Maſſe nach ei⸗ 
ner gemeinſamen Richtung hinſtrömt, und die zweyte, 
wenn die Weſtendehgele des Flüſſigen 5 unter ein⸗ 
nander bewegen. 

Es liegt ſehr daran, daß man Pr von der Mig- 
lichkeit der Localbewegungen des Fluidums im Vol⸗ 
len in engegengeſetzten Richtungen überzeuge, wel⸗ 
ches durch das folgende Pain am hist ges 
ſchehen kann. i 15 

Wenn die Mündung eines enghalſt igen 53 
ten, mit Waſſer gefüllten Glaſes ſenkrecht auf ein | 
Glas mit gefärbtem e gefügt wird, 10 wird 


\ 


„ 


das Waſſer, weil es von größerer ſpeciſiſchen Schwe⸗ 
re if, herabſinken, und der Weingeiſt, indem er 
aufwärts ſteigt, die Stelle des Waſſers einnehmen. 
In dieſem Experimente unterſcheidet es ſich deutlich, 


f wie der Weingeiſt das Waſſer fadenfs örmig durchwirkt, 


und einer entgegengeſetzten Richtung folgt „ohne ſich 
mitzutheilen / oder ſi ch in ſeiner Bewegung aufiu⸗ 
Halten. 
Die innere Bewegung iſt et co nfus, 
oder in einem beſtimmten Modus oder Grad, 
z. B. um ihre Are fi drehend, ſchwankend, zit: 
ternd, oscillirend, ſchwingend u. ſ. w, wovon der 
Begriff, den wir von der Muſik und den Farben ha⸗ 
wa durch das Wort Ton zu bemerken ſind. 5 
Wie bey dem obigen Erperiment läßt ſich bey 
b der Natur und der Wirkungen des To⸗ 
nes und Lichtes wahrnehmen, daß ſich die Bewe⸗ 
gungen der Oscillation und Vibration nach allen Rich⸗ 
tungen verbreiten, ſich durchkreuzen und vermiſchen 
konnen, ohne ſich zu verwirren oder ſelbſt zu zerſtö⸗ 
. ren, und beyde Geſetze ſind allen Serien des ur 
‚meinen Fluidums gemein. 0 | a, 
„Al Folge deſſen laßt ſich 905 Bee u ſo 
einfache als reichhaltig ge Grundſatz ableiten, daß in 
den Theilchen der Materie, welche der Zufall in meht 
oder minderer Anzahl combinirt hat, Zwiſchen räume i 
entſtehen, die von der feinſten Flüſſigkeit durchdrun⸗ 
gen werden; in dieſen Zwiſchenräumen geſchieht die 
Bewegung ſchneller, und die Richtungen verändern 
ſich; die auf ſolche wo Ru Materie ann, in 


A. 
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dem ſie die einzelnen Beungen RR vermenge 
te Ströme bilden. 2 

Aus den in dieſem Zuſtande Adil d . . 
faliggten Zufa auen entſpringt eine nie verſiegende Quel⸗ 
le von Combinationen, Organiſationen und Eigen⸗ 
ſchaften, mit einem Worte die Quelle aller möglis 
chen Verbindungen kann in dem Zufall 9 ee 15 
werden. N | 

Eine jede der oberwähnten 5 es Se 
rien kann der Leiter einer beſondern innern Bewe⸗ 
gung oder eines Tones fegn, der zum Grade ſeiner 
Flüſſigkeit in einem eignen Verbäliniffe ſteht; fo kann 
das Waffe r die Modificationen von Wärme und 
Kälte, oder eine wellenförmige Bewegung annehmen, 
oder die inteſtine Bewegung gänzlich ſuspendiren, was 
durch das Gefrieren geſchieht. Gr 

Die Luft iſt der Schwingungen fähig, wodurch z 
der Klang, die Harmonie und ihre Modulationen her⸗ 
vorgebracht werden; und der At ber in Schwingung 
(Vibration) macht das Licht ſelbſt aus. Die Modi⸗ 
ficationen in den Farben ſind durch die Bildung der 
Oberflä ichen, Reflexionen, Brechung der Strahlen, 
ſo wie durch die Saum der eden Dinge ber 


ſtimmt. 


95 Es wird künfte noch näher erhellen, was mit 
dem Wort Zufall hier gemeint fey — denn er liegt 
hier in der Bos den ‚von Ewigkeit her vor⸗ 
handenen Weltordnung, macht gleichſam nur ein 
Stuͤck davon aus. Anmerk. d. Herausg. 


N 


Wenn nun in der e Anzahl der 15 
' Mogenzu Serien des Fluldums eben fo. viele verſchie⸗ 
; dene Töne möglich geſetzt werden, welche, in die 
organiſtrten Körper aufgenommen, die ſonſt unbe⸗ 
greiflichen Erscheinungen bewirken können als Feu⸗ 
f er, Licht, Elxetrieität, Magnetismus u. ſ. w. ſo 


wer den in der Folge die noch undemerkren ee . 


ö ten n und Wakungen erklärbar. a 

Die V erh fine {fe MR van He and 
8 1 Zuſtande der Materie machen in der Natur | 
die Verkettung der urſachen und Wirkungen aus; es 

a wird alſo begreiflich, wie alle Eigenſchaften dus ver⸗ 
. einigte Reſultat ihrer 1 und des Sluidums 
bud, in welchem ſte ſich beſind en 
So wie der am Fluſſe ſtehend ade den i | 

de ausgeſetzten Mühle die Bewegung von dem ge⸗ 

mein ſamen. Fluidum, dem Waſſer oder der Luft, ge⸗ 
geben wird, wodurch ihre Functionen nach der Be⸗ 
ſchaffenheit ihres eignen innern Mechanismus ‚geiches 
hen, ſo werden die körperlichen Eigenſchaften aus 
> dem Einſtuſſe und der Einwirkung verschiedener Se 


rien des allgemeinen Fluidums erkla rbar. Wir ſe⸗ _ 


hen in der Orgel ein anderes Wie des ende 8 
Wehe, . Hei AT ee, | 
Das allgemeine Fluidum i in EEE mit u | 


chieriſchen Körper betrachtet, iſt das Princip des in⸗ 
dividuellen Lebens, durch den Einfluß des ſel⸗ 


ben erhalten die Werkzeuge der Bewegung und Em 

| pfindung ihr 0 Wat m geſcheben die 

Wugeguen⸗ ** e al: 
f — C 


} 
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| Dieſes Pu nun hie Borkrmnenife über: den O 
ganismus der Natur. im Allgemeinen; in dem fol⸗ 
genden werden die ‚Grundbegriffe über den Organis- 
mus des Menſchen insbeſondere angegeben. F*** 
i Der Menſch befindet ſich gleich den großen BR 
Heinen Weltkörpern im Ocean des Allgemein Fluüſſi⸗ 
gen mit Organen begabt, welche geeignet ſind, die 
tonificirten Bewegungen. einiger von den Serien des⸗ 
ſelden auschließlich aufzunehmen. So iſt das Ohr 
für die Modulationen der Luft, das Auge für das 

Licht, das Organ des Gefü ihls für die Eindrücke AR 
er Materie und der feſten Körper beſtimmt. 


Der von einer unbenannten Serie der FR RR 
Materte durchdrungene, und auf die Sinnesorgane 
verbreitete Nerve leitet alfe die von außen modifteir: 
ten Bewegungen in das innere Gewebe der unzähli⸗ 
gen Fäden, woraus das Organ der Empfindung be⸗ 
ſteht, und welches der innere Sinn „ 
„ genannt wird. GE 
) Da nun der obigen e zu Folge d das 
5 gente von der ſubtilſten Serie des allgemeinen ⸗Flüſ⸗ 
ſigen durchdrungene Naturſyſtem mit jenen Nervenfd- 
den in unmittelbarer Berührung (Contact) und Con⸗ 
tinuität iſt, ſo wird der innere Sinn aller der Mo- 
dificationen, die es kön “ne aſhaſt / mache dem 8 
Spiegel empfänglich. 0 4, 
Das eigenthümtide Vuiebwerk der Muskstfte er 
macht ſie kin Werkzeuge € aller Bewegung und zum 


1 

* 35 W 5 
Prineip aller Einwirkungen der feſten Theile auf die 
flüſſigen; indem die Ströme des Allgemein - Flüſſigen 
durch die Nerven auf den innerſten Organismus der 


5 Mus kelſieber einfließen „ und (genau nach dem ſchon 


oben gegebenen Beyſpiele wie bey einer Mühle durch 
Wind oder Waſer geliebt) DM Wereichtungen ve 
ſtimmen. f N 
Dieſe Wert tungen beheben lediglich in 155 ® 
Abwechſelung „ ſich zuſammen zu ziehen oder fü ch zu 2 


verkürzen, und ſich wieder s nee, oder e a 


zulaſſen. 3 | \ 


Das Verkürzen iſt won . ae 


te; der Gegenſatz davon iſt das Nachlaſſen 


oder Verlängern. Dieſes Alteroirenne Vermögen . 
Mus kelfiber unter eine 1 . e ii 5 


barkeit. 


Irritabilität in Verbindung mit a orb 
des Herzens iſt die Urſache der Syſtole und Diaſtole; 
das von dieſem Organismus abhangende abwechſelnde 
Erweitern und Zuſammenziehen bewirkt bie Circula- 
tion der Säfte, und iſt alſo zugleich die Urſache des 


ganzen thieriſchen Lebens; beym Ausbleiben der einen 
oder der andern dieſer Bewegungen geräth die Cireu⸗ 


lation ins Stocken: und die. nach ſte Folge des Ab⸗ 


ganges der gehörigen Bewegung iſt, daß die Säfte 1 
verdicken und gleichſam gerinnen, oder zur Circu⸗ 
lation untauglich i a 


Von der Reitzbarkeit iſt der Reit 1 0 5 


unterſchieden, dieſer e eine , Ber: 


ei Ver Ba, m 95 
85 | 2 
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DR Eireufäklon wir bill zwey unnelbäre g 
Hinderniſſe gehemmt, zuerſt wenn der Mus kelfiber i 
die Reitzbarkeit abgeht fi zu verkürzen; e, 
wenn ein Gef b in einem Zuſtande von Reitzur 

ſich befindet, wo es ſich nicht ausdehnen 1. 

beyden Fällen ſind die nöthigen Bedingung n aufge 5 

f hoben, unter welchen die Bewegungen der . ge 
® en, ‚und ihre Thätigkeit iſt alſo gehindert. | 
Der Zuftand der Gefäße, in welchem d th 
lation gehemmt iſt, heißt Ver ee . 5 
ction) oder beffer Hemmung. | „„ 

Die aus Mangel an Irritabilität nach der man- 8 
nigfach en Verſch⸗ enheit der Gefäße eben 
fo vielfältig ver iedene Hemmung iſt als 
die allgemeine und unmittelbare Urſache der Abwei⸗ 8 
. chungen von der Harmonie des thieriſchen Lebens, 
oder als die naͤchſte Urſache aller e Kranf- 

heiten zu betrachten3:mßñĩ? re, 2 
es fällt alſo in die Augen daß Hebung bes 
Mangels an Irritabilität, als die einzige Urſache der 


gehemmten Bewegungen das wahre und einzige Heil⸗ 3 3 


mittel abgeben müſſe / und hieraus läßt ſich der me⸗ 9 


z olgern: daß es im org aniſch e n 
Körper nur Eine Krankheit und nur | 
gemeinfames Heilmittel geb „„ 
Dieſes Heilmittel, Herſtellung der Irritabilität 5 

5 liegt in der verſtärkten Naturkraft, und wird durch n 
den Einfluß oder die e des . 


e e \ 
Die Natur N Bfsanfit 1 ee im = 


kiziniſche Grundſatz 


Sa wu 3= KN 
8 1 2 


waathuchen Selber Hängen lediglich 0 


von der Thätig⸗ 
keit der feſten Theile, von dem Mechanismus der 
Organe und Eingeweide, und dem Zuſtande der Ge⸗ 
fäße ab; von dieſem wert ihre Bewegungen, Mi⸗ 
ſchungen, 2 Seerstionen v Srcretionvie u. f. w. be⸗ 
| ſtimmt; die erſte Urſach aller Abweichungen von der 
Harmonie liegt folglich nur in der unregelmäßigen 8 
Einwirkung der feſten Theile auf die flüſſigen, nur 


in dem unvollkommenen Mechanismus der Eingeweide 85 


und Organe; die verbeſſerte Einrichtung der Verrich⸗ 
5 tungen der Organe iſt f ein das einzige und gemein⸗ 
ſame Heilmittel, fie ah bie ae der a 

3 verändern, und verbeſ . 


5 ihn Merge muif. | 
ig r Urſache der Bewegung 
3 den Widerstand heißt Kri fe, und die Erf ſchei⸗ 
nungen, welche dadurch hervorgebracht werden, wer: 
den . „ rn Re is vie | 


welche der aBiberfand gegen er 0 | 
veranlaßt, werden als die ſy m t o m a ti ſchen 
Symptome bezeichnet, und bilden eee ei⸗ 
| gentlich die Krankheit. 0 u 

Eine, entweder durch verſtärkte Srritabiliat, oder | 
durch vermehrten dußern Reitz, ober eine von beyden 
zugleich hervorgebrachte Reitzung der Fiber beſtimmt 
die Kriſe; fie iſt demnach sur Heilung jeder Krank; 


heit unumga laglich eee ei 55 den Ge. 
5 fegen der Bewegung kein Mißverhe ältniß im Kör⸗ 
per wieder berichtigt werden kann, ohne den Wider⸗ 
ſtand dieſer Begenwirfungen zu e ‚ und m | 
we zu haben. 

Die verſchiedenen Gestalten, „unter a die 
| bemerkte Wirkung der Natur ſich zeigt, hängen von 
der Structur der dieſelbe erleidenden Theile, von ih⸗ 

rem Zuſammenhange und ihren Beziehungen, von 
dem verſchiedenen Grade ihres ee und a 
rer mannigfachen Entwickelung ab. er, 

Die Kriſis iſt das 1 Verfahren und 
das Wirken der Natur zur Wiederherſtellung der ge⸗ 
ſtörten ee ea fluſſigen und e 
1 99 N 

Sie iſt als li 1 5 und Ad gl e 
910 zu bemerken. Die erſtere erſcheint in 3 Epochen: 7 
1) in der Perturbation, die den Kampf der 

Naturkraft gegen den Widerſtand vorſtelltz 
2) in der Coction, welche die Auflöſung oder Be⸗ 
reitung des ſteckenden Safts ns en 
| und Ba 
3) in Wie ae ſo die Aula des r ver⸗ 
dorbenen Safts vom geſunden bewirkt. . 

Die un v ollſtän dige Kriſis iſt diejenige, 
wo die eben bezeichneten Epochen der Ordnung und 
der Zeit nach unterbrochen auf einander folgen, 
aus ihr entſteht dis 1 en . | | 
Bar a 

Seit Anbeginn der balkan bat man ſch d dem 
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EL und einzigen: Mittel entgegen gestellt, deſſen 

i ch die Natur bedient, um die Hinderniſſe zu heben, 
wodurch das harmoniſche Gleichgewicht geſtört wird. 
RER iſt aber dem Mangel an Einſicht des Zuſam⸗ 
menhangs des thieriſchen Körpers mit dem Mecha⸗ 
nismus der ganzen Natur zuzuſchreiben daß alle 
Arten dieſer e ede für eben dan be Kranke 
beiten angeſehen würden. 

Hippokrates ſcheint der erſte el zu 2 feyn, 
der Sie Erſcheinung der Kriſen in hitzigen Krankpei- 
ten begriff. Sein Beobachtungsgeiſt führte ihn da⸗ 
bin zu erkennen, daß die mannigfachen Symptome 
nur Modificationen der Bemühungen der Natur ge⸗ 
gen die Krankheit oder Gegenwirkung der Urſache der 
ee gegen den Widerſtand würen. - 

Als man nach ihm eben dieſelben Symptome . 
chronischen Krankheiten iſolirt, von der Quelle ent: 
fernter, unzuſammenhaängend, und ohne Fiber ſah, 
theilte man ſie in eben ſo viele Krankheiten ein, be⸗ 
zeichnete den Charakter eines jeden mit einem beſen⸗ 
dern Nahmen, ſubſtantificirte ſie als wirkliche Din⸗ 
ger ‚und. war befliffen, die Krankheit durch ſpeziſiſche 
Mittel zu heben, während dadurch der Gang ihrer 
Entwickelung aufs Gefährlichſte gehemmt wurde. 

Aus dieſer Quelle fließen Irrthümer, welche die 
Menſchheit ſeit ern in Jammer geſtürzt A 
haben. 

Aus den ben y welche die Be 
teſten ſchienen, ſagte Hippokrates, ſtatt dadurch ſich 
z machen zu laſſen, die Beſſerung voraus. Der 
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Grund bene Slverſicht lag in der e des 


a periodiſchen Verlaufs der, von ihm Me 8 


kritiſchen Tage. 


Er fühlte, 0 hne 1 88 Senden, 


daß ein allgemeines Princip da ſey / deſſen Thaͤtig⸗ 
keit ſehr regelmäßig ſeyn müſſe, und daß durch das⸗ 


ſelbe dieſes das jenige Princip wäre, wodurch die Ver⸗ 
bindung der Urſachen entwickelt und beſtimmt wür⸗ 


den, welche die Krankheit aus machen. 


Was der Vater der Heilkunde ſchon berg 


und was bis jetzt unter dem Begriffe Natur verſtan⸗ 
den wurde, iſt bloß die Wirkung des von mir ent⸗ 
deckten und aufgeſtellten Prinoips, — jenes Prin⸗ 


cips, das in uns das Ein ⸗ und Ausſtrömen (Ebde und 


Fluth) — jene Intenſion und Re miſſion der Eigen⸗ 
ſchaften beſtimmt. Schade, daß das Licht, welches 
er auf die Heilkunſt warf, ſich bloß auf die hitzigen 


Krankheiten beſchränkt hat; er hätte nicht minder er⸗ | 
kennen Eönnen, daß die chroniſchen Krankheiten in 
nichts von dem andern abweichen, als durch den un⸗ 
unterbrochenen Zuſammenhang und durch die Schnel⸗ 


ligkeit in der Aufeinanderfolge der Symptome. Die 
hitzigen Kranheiten ſind in Bezug auf die chroniſchen 


dasjenige, was der Lebenslauf der Epbemere in Be⸗ x 


zug auf den anderer Thiere iſt; wenn nähmlich die 
erſtere binnen vier und zwanzig Stunden alle Umwand⸗ 


lungen des Alters, des Geſchlechts, des Wachsthums 


und des Zerfallens erfährt, ſo brauchen andere Thie⸗ 


re Jahre dazu, um dieſelbe Laufbahn zu vollenden. Ä 


Übrigens iſt es zu bedauern, daß die natürliche 


N 


und 1 RER bir meiſten en 
ſchen Krankheiten noch ſo wenig gekannt ft, und ihr 
mit ſolchen Heilmitteln begegnet wird, die ihren Lauf 
aufhalten, ſtören, und anſtatt der Heilung öfters den 
Tod berbey fü ihren. So iſt der Verlauf und die Ent⸗ 
wickelung der SEpilepſie, Manie, Melancholie, der 
Nervenkrankheiten, der Druſenſtockungen und ihrer 
Co nplicationen der Affectionen der Sinnenorgane 


und der Fieber noch fo unbekannt, daß vorzüglich in 


dieſen Fallen die Kriſe mit der Krankheit werwecſelz 


zu werden pflegt. „ 

Die unmittelbaren e aller Krankheiten > 
fie: ſeyen innere oder äußere, ſetzten einen Fehler, 
eine Unregelmäßigkeit im Umlauf der Säfte, oder 
eine Obſtruction in den ve ſchiedenen Arken der Ge⸗ 
füße voraus. Dieſer Zuſtand iſt, wie ich oben ge⸗ 


zeigt habe, die Folge eines Fehlers der Irritablitat 5 


oder der Einwirkung der feſten Theile auf die Süß 
ſigkeiten, welche ſie enthalten. Hieraus folgt der 
ganz natürliche Schluß, daß, anſtatt zu einer unge⸗ 5 
wiſſen und gefährlichen Auswahl unzähliger Arzeneyen 
und ſpecifiker Heilmittel Zuflucht zu nehmen, in allen 
Fällen nur zwey Indicationen erfü Ut werden ſollen: 
1) die Irritabilität, oder die Tha tigkeit 
der feſten Theile auf sie kläffis en, EM | 
zuſtellen; und 5 . 
2) die den. N is 11 Ein 
wirkung entgegen ſetzen können, wege 
zuſchaffen, und ihnen zuvorzufommen 
Durch das Syſtem des Einfluſſes, das bereien 


. 42 * 


5 i zum Theil entwickelt worden, iſt erwieſen, lb ene 


die vie elfaͤltigſten Beobachtungen beftätigt, daß die 
großen Himmelskörper die partiellen Bewegungen un⸗ 
fers Erdballs regieren; die wechſelwirkungen des Ein⸗ 
und Ausſtrömens, ober der Ebbe und Fluth, wel⸗ 


che allen Beſtandtheilen des Univerſums gemein ſind, 5 
die Vegetation, die Gährungen, die Organiſationen, . 
die allgemeinen und beſondern Umwälzungen, deren 


die Erde fähig iſt, alles dieſes wird durch dieſen 


Einfluß beſtimmt, welcher mittelſt des zufammenhäns a 


genden allgemeinen Fluidums die Eigenſchaft der Kör⸗ 
per vermehren oder vermi indern kann, wie in der 
Entwickelung und der Minderung der ee 
| deutlich wahrzunehmen iſt. mer 

" Eben biefelben urſache n find es au; wei die 
Irritabilität vermehren oder vermindern; ſo zwar, 
daß der Verlauf und die Entwickelung der Kron hei⸗ 


ten, und ſelbſt ihre Heilung, die, wenn ſie ohne Zu⸗ . 


thun von Arzeneymitteln geſchieht, aus einer dunkeln 
Vorſtellung der Natur beygemeſſen wird, durch dies 
ſen Einfluß e und beſtimmt werden, welchen 
ich den nat ü rlichen Magnetismus nenne. 
Dieſe Thätigkeit der Natur aber, obgleich ſolche 


allgemein iſt, kann nur denjenigen Weſen nützlich \ 
werden, welche ſich der Zeit und ihrer organiſchen 


Beſchaffen heit nach dazu beſonders disponirt befinden. 
So blieb mir denn übrig, die Geſetze und das innere 


Triebwerk der Verfahrungsarten der Natur ſelbſt zu 


entdecken und zu erkennen, auf daß ich ſie nachzu⸗ 
ahmen, und die verſtärkte und verhältnißmaßige An⸗ 


SER > R 
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wendung davon in den beſondern Fällen, zu allen 
Zeitpuncten und in allen Lagen worin ſich der 
Menſch befindet, zu machen verſtünde. E 
Ich glaube der Natur dieſes innerſte Srieiwert 
des Wechſeleinſluſſes abgelauſcht zu haben, indem ich 
dazu durch meine in der Nutur ſelbſt gemachten Ent⸗ 
deckungen gelangte. Es wurde mir die Möglichkeit 
dadurch gezeigt, den Magnetismus nach Willkühr 
glei ham auf eine künſtliche Weiſe nachzuahmen „ u 
verſtärken, und auf die Zugegeben Weise zu indivi⸗ 
Mares. | 
Das Ein und Ausſtrömen der nach einer Sach 
tung im Vollen bewegten Serie des ſubtilen Flui⸗ 
dums macht, wie bey den großen Körpern, das Trieb⸗ 
werk des Einfluſſes zwif ſchen zwey Individuen aus, 
dergeſtalt, daß, wenn eine toniſche Bewegung in eis. 
nem Körper erweckt worden iſt, es nach dem Geſetze 
des Vollen möglich iſt, in einem andern feſten Kör⸗ 
per eben dieſelbe Bewegung ohne Unterſchied des Zwi⸗ 
ſchenraums zu bewirken, und durch dieſe wechſel⸗ 
ſeitige toniſche Bewegung die Eigenſchaften, welche 
bloß in ihren individuellen Organiſationen begründet 
ſind, zu erwecken und zu verſtärken. Die Betrach⸗ 
tung des engſten Zuſammenhanges, der Feinheit und 
der, derſelben gleichen, Schnelligkeit der flüſſigen 
Materie ſetzt dieſen Satz außer allem Widerſpruch, 
und wir haben im Magnet, in der Electricität, im 
Feuer und Licht in die Augen fallende Beyſpiele die⸗ 
ſes allgemeinen Geſetzes, welche dazu dienen, die 
Anſchauung dieſer Natur ⸗ Operation zu erleichtern. 


A 
Es ik durch das Git des Erfalttfeyns oder 
des Vollen nothwendig / daß ein wechſelſeitiges 
und abwechſelndes Bewegen der ein⸗ und ausgehen⸗ 
den Strömungen in der den Kaum zwiſchen zwey Kör⸗ 
pern erfüllenden Materie vorhanden ſey. Dieß heißt 
aber eben ſo viel, als baß kein Abrücken ohne Einrü⸗ 


a cken Statt findet, wodurch jede innere Bewegung in 1 


einem Körper, auch in dem ähnlichen zu dergleichen > 
Bewegung geſchickten, wiederholt werde, wie entfernt 
er auch ſeyn möge. Dieß iſt eine Ark: von Umlauf, 
welcher im Wie eiche er . 
und verſtärkt. | 
Ich überzeugte mich aber, daß, 1 9 bischen 

den Körpern ein allgemeiner Einfluß beſtehe, den⸗ 


noch Art, Ton und Bewegungen ganz verſchieden 5 


find, . Es 1 ie Wirkfamkeit dußern 
kunn. 

Zuiſchen dem aligemeinen und dem . 5 
ſchen Magnetismus findet ſich dergleichen Unter⸗ 
ſchied, welcher durch eine beſtimmte toniſche Bewe⸗ 
gung, zwiſchen dem Feuer und der Wärme, eintritt. 

Die Wärme befindet ſich in der Natur, ohne 
Feuer zu ſeyn, fie hat ihr Weſen in der innern 
Bewegung einer feinen Materie. Sie ift allgemein 5 
da hingegen das Feuer ein Product der Kunſt, oder 
gewiſſer Bedingungen iſt. Denn das Feuer erzeugt 


augenblicklich, und in den meiſten Umſtänden Diejenia 


gen Wirkungen, welche die Wärme nur durch die 


Dauer der Zeit und bie Mithülfe beſonderer Urſa⸗ a 


chen hervor bringt. Und dieß iſt genau das Verhält⸗ 


. 


niß, in Wilen der e und be siert | 


Megtetzewus, von dem hier die Rede iſt, von ein⸗ 


ander unterſchieden ſind. Dieſe Theorie iſt durch Ne 


Erfahrungen und die Empfindungen der Wan auf 
. Weiſe beurkundet. u 


Die unmittelbarſte Ther dtigkeit des Migge aws 8 
5 oder des Einfluſſes dieſer Flu ſſſigkeit beſteht darin, 
die Thätigkeit der Muskelfiber durch eine vermehrte, 
5 toniſche, und dem organiſchen Theile, zu dem ſie ge⸗ 


bört, analoge Bewegung zu vermehren und zu ver⸗ 


ſtärken, indem die Diecpenbtpraung, das Leben ſelbſt 


mehr belebt „„ 1 


x 


x 


Der Beweis „daß die e dieset Wer- \ 
fahrens den Verlauf der Krankheit entwickelt, liegt 


in unzähligen Beobachtungen; das heißt: nach einem 


8 mehr oder weniger entſcheidenden Kampfe wichen 


der Einwirkung und dem Widerſtand, beſtimmt und 


befördert es die Ordnung und den Gang, in ls i 


fh Urſache und Wirkung folgen muſſen, um die 


Wiederherſtellung der Geſundheit zu bewirken; indem 


es in allen Fällen auf eine figere ne die Kriſe 1 
und ihre relativen Wirkungen erweckt. 


Der thieriſche Magnetismus, als ein Agens be, 


trachtet, iſt wirklich ein unſſchtbares Feuer; nur 
kommt es bey deſſen Anwendung darauf an: 


a) Dieſes Feuer durch alle möglichen Mittel erwe⸗ 5 


cken, unterhalten verſtärken „ und auf die Urſache 
der Krankheit anwenden zu können, deren Verbin⸗ 
dung und Zuſammenhang zu entdecken iſt. 5 

1255 Die Hinderniſſe zu erkennen und zu belegen, 


weiche feine Tha tigkeit und die en Wirkung, 
ſo man durch die e de enen win, 1 
ſtören oder aufhalten können 2 
30 Den Gang ihrer Entwickelung zu Feine u pi 
A auszufeben, um den Verlauf beſtimmen, und mit 
Seſtikeit bis zur Heilung abwarten zu können. | 
In dieſen drey Grundregeln beſteht im Allgemei · 
nen die Anwendung des thieriſchen Magnetismus, als 
Mittel, vor 3 z l und . 
zu heilen. e 
Vernunft und antlterbebchene RER Hasen 
bewiefen, daß dieſes Feuer concentrirt erhalten und 
auf einem gewiſſen Grad verſtärkt werden kann; daß 
das Waſſer, die Thiere, die Bäume, und alle Vege⸗ 
tabilien, ſo wie die Mineralien empfaͤnglich find, dass 
ſelbe in ſich aufzunehmen, und, worüber man ſich 
noch mehr verwundern kann und ird daß ſelbſt die 
Sonne, der Mond und andere Geſtirne es empfan⸗ 
1 eſteken und e koͤnnen. IR \ 


iu IVV. 

Nach dem Vorhergehenden könnte man e 
Auseinanderſetzungen i über die Anwendung dieſer Heil⸗ 
art ſchon hier erwarten, um den Magnetismus zu 
einem kräftigen Heilmittel zu machen a allein zu ſehr 
N m ER von der ‚agent wise n neue 


Tel 


durchhefüßrten ie als 55 ich Re ſollte, 
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vieſes durch eitle eden n weder von der Art 


der Ausüdung, noch von den verſchiedenen Leitungs⸗ 

mitteln, deren ich mich mit Erfolg bediene, thun zu 
können. Ein jeder kann, vermöge der erlangten rich⸗ 
tigen Einſicht, ſich auf das Studium derſelben legen, 
und von ſich ſelbſt erlernen, ſie abzuändern, und den 
Umſtänden und verſchiedenen Lagen der Kranken an⸗ 
zupaſſen. Es hat blinder Empirismus und ungeprilf⸗ 
re Anwendung meiner Verfahrungsart, Vorurtheile 
gegen dieſe neue Methode und voreilige Kritiken, welk 
che man ſich über dieſelbe erlaubte, veranlaßt. Dieſe 
Verfahrungsarten, die übrigens zu keiner poſitiven ; 
Weiſe gemacht werden können, wie in Deutſchland mit 
Aberglauben dafür gehalten wurde und noch wird, 
dieſe würden, wenn ſie nicht aus Vernunftgründen 
abgeleitet waren, als abgeſchmackte und lächerliche 5 
Grimaſen erſcheinen, die in der That unmöglich Glau⸗ 
ben verdienen können. Ja in eine positive Verſchrift ö 
2 eingezwängt „ würden dieſelben -durch zu ängſtliche . 
Obſervanz ein Gegenſtand des Aberglaubens werden 


= können; und es iſt wohl keine zu gewagte Behaup⸗ 


tung, wenn ich ſage, daß ein großer Theil der reli⸗ 
giöſen Zeremonien des e e 8 
BR zu ſeyn ſcheinen. 

Übrigens ſind wohl oft e in 16 
bloß und allein durch ihre eigene Erfahrung von der 
Realität des Magnetismus, mittelſt einer Aus übung, 
wobey es ihnen an der Kenntniß der Grundſätze ge 
brach, zu überzeugen ſuchten, durch ihre mißlunge⸗ 
nen Verſuche zurückgeſchreckt worden, well ſie a 
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Wahn fanden,‘ daß die Winkung kn eben l 10 wie bey 5 
der Siectrieität und den chemiſchen Operationen das 
unmittelbare Reſultat des Verfahrens ſehn müſſen, d 
ein Wahn, der in der ne Median fen wol | 
tes Bürgerrecht hat. 85 ä | 
Aageſehen, daß 1 Bae Einfluß alten 
Körpern gemein iſt; daß, wie ſchon oben zu ſagen Ge⸗ 
legenheit da war, der Magnet ein Urbild dieſes allge- 
meinen Geſetzes gibt, und daß der thieriſche Körper 
Eigenſchoften aufzunehmen fähig: Abs welche, denjeni⸗ 
gen des Magnets ahnlich ſind, ſo glaube ich die Be⸗ 
nennung thieriſcher Magnetismus, die a 
früperhin® angenommen habe, theils um das Syſtem 2 
und die Lehre des Einfluſſes im Allgemeinen zu be⸗ b 
zeichnen, theils die bemerkte. Eigenſchaft des thieri⸗ 
ſchen Körpers, ſo wie das Mittel und die e 
e hinläh ängliche gerechtfertigt.. 
| Dieß ſoll genügen, um zu zeigen, kaß der > 


ag s nicht mit den Phänomenen verwechſelt 


werden darf, welche zu demjenigen Anlaß gegeben 5 
haben, wat man Nu u Eleetrieität nen⸗ 8 
nen will. Aa 85 155 = 
Ich bh mit en; daß a ne 8 
‚ohne a aue e e en wird; beinen men 


hat, Abrede man hi, se PR 9 RR zu 


haben, während m W nur Run) Begei, des wor. : 


tes hat. 1 


| So lange meine eee 1 n N 
aus dem Gebieth der Ehimären, gehalten wurden, ließ 
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mir 10 Unglaube einiger Gelehrten die Ehre der er. - 
findung unangefochten; allein, feitdem fie gezwungen 


ſind, die Exiſtenz derſelben anzuerkennen, bemühen 


ſie ſich, mir die Werke des Alterthums entgegen zu 
halten, worin ſich Worte: allgemeines Fluidum, Mag⸗ 
netismus, Einfluß U. f. w. befinden. Es handelt ſich 


aber nicht um Worte, um die Sache gilt es, und zwar 


vornehmlich um den Nutzen ihrer Anwendung. 

Der Verfolg meiner Lehre wird zeigen, daß der 
Menſch als der vorzüglichſte Gegenſtand unſrer Be⸗ 
trachtung in der Natur von zwey chene aus | 
zu beſchauen ſey: 8 SG | | 
1) in Anſehung der feinem Brent wefnißen = 
Theile, und 1 . 5 
2) me feiner Erhaltung. 1 

Unter der erſten Beziehung f find a Bertienge 
det Bewegung und der Empfindungen zu verſtehen, 
wodurch die Functionen und Eigenſchaften beſtimmt 
werden. In dieſer Hinſicht habe ich meine Ideen, 
über die Nerven, die Muskelſiber, die Irritabilitckt, die 
| Sinne u. ſ. w. zum Theil ſchon vorausgeſchickt, theils 
| werde ich im Verfolge noch ſolche weiter angeben. 
| Von Seiten der Erhaltung betrachtet, ſehen wir 
| den Menſchen in verſchiedenen Zuſtänden, in welchen 
er die Bahn feines Daſeyns durchläuft, als: im Zu⸗ 
hade des Schlafes, wo er zu leben anfängt; ; im Sur 


braucht, und im Verhältniß mit den übrigen, ihn 


ſande des Wachens, in welchem er feine Sinne ge: 
| 


umgebenden, Weſen zu leben fortfährt; und endlich | 
im Suftande der und Krankheit. 
= . D 


ö 
| 
| 
5 


U 
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Das Leben aller Weſen im Univerſum iſt eins 
und das gleiche; es beſteht in der Bewegung des un⸗ 
gebundenſten Stoffes. Der rn 3 die 9 oder 
das Aufhören der Bewegung. 

Man wird finden, daß das begehen vom a. 
ſtand der Flüſſigkeit in denjenigen der Feſtigkeit, der 
natürliche und unausweichliche Gang iſt: daß das na⸗ 
türliche Ziel des menſchlichen Lebens durch die Or⸗ 
ganifation, und das Leben des Menſchen ſelbſt feſt⸗ 
geſetzt iſt; daß durch die Krankheit dieſes Ziel früher 
herben geführt werden kann, indem ſie die Bewe⸗ 
gung hindert, und das Feſtwerden die Conſolidation 
beſchleunigt. Es iſt alſo erforderlich, die Mittel zu 
kennen, welche dieſen he ae ne 
verzögern können. > 

Der Menſch iſt mit dem Engelke hen 
begabt. Durch die Empfindungen und ihre Wirkun⸗ 
gen ſteht er mit den Materien und mit den Weſen, 
die außer ihm ſich befinden, in Beziehung. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Organe, die wir die Sinne nen⸗ 
nen, macht ihn fähig, die Wirkungen der verſchiede⸗ 
nen Materien, wovon er umgeben ft, wahrzuneh⸗ 


g men. Das Princip, das ihn befeelt und thätig macht, 


iſt durch die Empfindungen beſtimmt; und alle Hand⸗ 
lungen ind Reſultate der Empfindungen. . 

Unabhängig von den bekannten Organen ſind wir 
noch mit andern verſehen, welche geeignet fi find, Ems 
pfindungen aufzunehmen; kaum ahnden wir ihr Vor⸗ ö 
bandenſeyn, weil wir die überwiegende Gewohnheit 
e uns der erſtern auf eine vorzügliche, ii in die 


X 5 1 N 


Augen falende, Weiſe zu Kein? und weil die ſtar⸗ 
ken Eindrücke, an die wir von Jugend an gewöhnt 
ſind, die feinern verdrängen, en uns e le 
a ka kae. 5 x 

Die gemachten Erfahrungen und een 
| geben überwiegenden Grund zu glauben, daß wir 


mit einem inne rn Sinne verſehen ſind, welcher. 


mit dem Ganzen des Univerſums in Beziehung iſt, 
und der als eine A u dep: nung des is 
betrachtet werden könnte. 3 
Wenn es m bglich iſt, daß in uns dergefat eine 
ſo lebhafte Empfindung verurſacht wird, daß ſich die 
Idee eines Weſens von unendlicher Ferne in uns bil: 
| det, wie wir z. B. die Geſtirne ſehen, die durch die 
Empfindung und den Zuſammenhang einer zwiſchen 
ihnen und unſern Organen koeriſtirenden Materie, in 
gerader Linie auf uns fortgepflanzt wird; warum ſoll 
es nicht ebenfalls md bglich ſeyn, daß wir mittelſt ei⸗ 


nes innern 3 us, 1 wir mit dem gan 


Sie 


irt werden könnten 75 73 5 etnäffige Bewegung ſich 


in einer krummen oder einer ſchrägen Linie, oder mit 


einem Worte in was immer 5 eine e, 85 
zu uns fortpflanzet? e 
a Wenn 9 5 wie 0 danhne 0 Binde, daß 


een 


on Weſen affi⸗ 


\ 
| | | er 

| | ut . * 
Mach meiner Korn angegebenen Theorie 975 5 
Kriſen, das heißt durch eine gufmerkſamere Beobach⸗ 
f tung der eben ſo ſehr vernad;läffigten, als zweckwi⸗ 
drig behandelten Entwickelung der kroniſchen Krank⸗ 
heiten, hat ſich mir das Phänomen eines kritiſchen 
Schlafs dargeſtellt, deſſen unendlich verſchiedene Mo⸗ 
bificationen ſich oft genug vor meinen Augen gezeigt 
haben, um meinen Beobachtungen über die Natur 
des Menſchen eine neue Bahn zu eröffnen. 
Der Schlaf des Menſchen iſt kein negativer Zu⸗ 
ſtand, oder eine bloße Abweſenheit des Wachens; er 
ſcheint vielmehr derjenige natürli che Zuſtand zu ſeyn, 
welcher feiner Beſtimmung am nächſten entſpricht, 
nähmlich der zu vegetiren, in dieſem Zuſtand 
fängt er an zu leben, vollendet in demſelben ſeine 
Wild en und endet darin feine. Laufbahn. 3 
Im Schlafe gleichen ſich alle Thiere fo. wie Ve⸗ 
getabilien; IR haben die gleiche Okonomie des Lebens 
mit einander gemein; ſie beſteht ebenmäßig. in der Ab⸗ 
f wechslung und der regelmäßigen Bewegung der flüſ⸗ 
ſigen und feſten Theile unter einander; die Verähnli⸗ 
chung der Nahrungsmittel, die Secretionen und Ex⸗ 
cretionen, die Anſetzung der gleichen Theile „und die 


Verlängerung ihrer Fibern geht bey ben e wie 5 


bey den andern auf die gleiche Weiſe vor fh. 


Die Vegetabilien ſind und bleiben vermöge des 3 f 
\ Triebweſens ihres Baues in dem Boden, aus dem 


ſie die erſten Beſtandtheile zu ih 13 


er a Exiſtenz empfan⸗ 1 


gen, fü ie bleiben im Zuſtande des Schlafs ohne ei. 


mahls zu ran. ; ud die von der Natur eine > 
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geführte Sedmung werben hen Ale der F iel 
hältniſſe die zu ihrem Unterhalt und ihrer allmähli⸗ 
gen Entwickelung nöthigen Nahrungsmittel beyge⸗ 
bracht und zubereitet; während der Zeit, daß die 
Thiere, je nach Verſchiedenheit ihrer Organe vom 
mütterlichen Zweige adgeld öſt, ihre eigene Wurzel in | 
ich herumtragen, ihren Platz verlaſſen, und nach ih⸗ 
rer Neigung ibre Stellung verändern, ſelbſt ihren 
Nahrungsmitteln entgegen Bu en Ken 
und auswählen. a ö 
Zu dieſem Entzweck ſind fe: mit Sinn en ver: 
ſehen, um unter der Anzahl mannigfach organiſirter 
Materien, welche ihnen at oßen, diejenigen zu un⸗ 
terſcheiden, welche ihn zuträglich, „und durch ihre 
Organiſation und En EIER ur Afinikation 
1 find. u 
Ä Es iſt aber der Enver 85 die Seſinmung 
der Natur aller organiſirten und ebenen Weſen zu 
vegetiren, d. b. ihre Eriſtenz fortzuſetzen 
und ihr Vermögen zu entwickeln. Der Zuſtand d des 
e ſcheint hier zu geeignet zu ſeyn. f 
Das Wachen, oder der Gebrauch der äußern a 
Sinne dient lediglich dazu, uns mit den erforderli⸗ 
chen Nahrungsmitteln zu verſorgen und dieſelben zu 
gebrauchen, und endlich um den Hinderniff en auszu⸗ 


weichen, welche der Erreichung dieſes allgemeinen 


Zweckes im Wege ſtehen. Sollte man wohl nicht 8 

m können, daß wir nur wachen um zu schlafen! 25 

NVf( Vie Mosificationen in dieſem Zuſtande haben 

mich überzeugt, daß die Kräfte in dem fi ſchlafenden 
} ; * 4 
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Menschen nicht 3 nur nicht aufgehoben find, 1 
oft mit mehrerer Vollkommenheit als im ane 
e ihre Thaͤtigkeit auße [x 5 5 

Es iſt von ieher beobach wo 5 daß 97 £ 
eh im Schlafe gehen die verwifeltften Hand⸗ . 


lungen mit eben derſelben Überlegung , mit derglei⸗ 2 N 


chen Aufmerkſamkeit, und mit noch größerer Pünet⸗ 


lichkeit, „als im Zuſtande des Wachens, unternehmen = 


und ausführen. Und man wird. in noch größere Ver⸗ 
wunderung geſetzt, diejenigen Facultäten, welche die 
intell ech uellen genannt werden, auf einem ſol⸗ 
chen Grade zu ſehen, daß die ausgebildetſten im ge⸗ 
wöhnlichen Zuſtande dieſelben nicht erreichen. 1 

In die ſem Zuſtande von Kriſe kö nnen dergleichen 85 
Weſen die Zukunft vorausſehen, und ſich die ent⸗ 
fernteſte Vergangenheit vergegenwärtigen. — Ihre 
Sinne können ſich nach allen Diſtanzen und nach al⸗ 
len Richtungen ausdehnen, ohne daß ein Hinderniß 5 
ſie hemmt. Kurz, es ſcheint als ob die ganze Natur 
ihnen gegenwartig ſey. Der Wille ſelbſt kann ihnen 
unabhängig von den durch die Convention dafür an⸗ . 
ke Mittel mitgetheilt werden. | 

Indeſſen find. diefe Vermögen nach der Beſchaf⸗ 

fenheit eines jeden Individuums verſchieden; die ge⸗ 
wöhnlichſte Erſcheinung iſt, in das Innere ihrer und 
ſelbſt anderer Körper ſehen, und mit der größten | 
Genauigkeit die Krankheiten, den Gang derſelben, 
die nöthigen Mittel dafür und ihre Wirkungen an⸗ 
zeben zu können. Allein ſelten vereinigen ſich alle 
nieſe Vermögen in dem nähmlichen Individuum. 


aa 1 Di . Seite darbiethet, die mir 
auch durch eine lange Erfahrung perſo nlich gewährt 


worden ſind, und die ſich ta glich vor den Augen der⸗ 
jenigen erneuern, die meine Principien in Anwendung 
bringen; ich wollte lediglich nur eine ſummariſche 


und richtige Idee von den unzäbligen Erſcheinungen i 
geben, welche die menſchliche Natur dem auf merkſa⸗ i 


men Beobachter täglich vor Augen ſtellt. 


a Einige, dieſer Thatſachen ſind unter bercchtedenen 8 
Benennungen bekannt, und zwar vorzüglich unter 


derjenigen des S o m na m bu lism us: einige an⸗ 


dere aber wurden gänzlie ver 
andere ſorgfältig un terdr ckt. ne | 

Dieſe Phänomene, e alt als pie Kren, 
heiten der Menſchen ſind, haben von jeher eben ſo 
ſehr das Anſtaunen des menſchlichen Geiſtes auf ſich 
gezogen, als ſie denſelben in Vermuthungen irre ge⸗ 


achlöſſtgtz u 5 W 


führt haben; die Anlage, die er immer offenbart, die 
Modifcationen der organiſchen Materie, deren inne⸗ 


res Triebwerk ihm unbekannt iſt, als S ubſtanzen zu 


betrachten, laßt ihn nichts anders, als Ecſcheinungen, 


wovon ‚seine, Unerfahrenheit ihm die Urſache be 
Geiſtern und übernatürlichen Weſen zuſchreiben. Je 


nachdem nun dieſe Phänomene Glück oder Unglück 


zu bedeuten ſchienen, wurden die Principien als gute | 
oder böfe charakteriſirt , und je nachdem, was fie. bof⸗ 
fen oder fürchten ließen, macht ſie der Aberglaube 


und die Unwiſſenheit entweder ele oder 


a ei 


1 
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Pen zur Werden herab. Nur zu oft ſind ang 5 


. ihnen große Revolutionen entſtanden; ſie waren im⸗ 
mer die Quellen und die Hülfsmittel der politiſchen 
und religiöſen Charlatanerien mehrerer Völker. 
’ Bey der Beobachtung dieſer Phänomene und bey 
veifeten Nachdenken über die Leichtigkeit, womit Irr⸗ 
thümer entſtehen, und die langſamere Vernunft über⸗ 
wachſen, wird die Quelle aller Meinungen Über Ora⸗ 
kel, Inſpirationen, Divinationen, Prophezeihungen 
u. ſ. w. bey den Alten, und über Beſeſſenſeyn, Con- 
vulſionen, Zaubereyen, e e ne u. lee 
in aner Zeitalter niemand verkennen. 
Wenn auch dieſe Meinungen bey ben erſten 
Able als albern und irrig erſcheinen; ſo ſind ſie 
darum doch nicht bloße Chimar ären; alles iſt nicht Blend⸗ 
werk darin, weit öfter. fi ind fir e Refultate gewiſſer 
Naturbeobachtungen , die aus Irrthum oder Betrug 
in längerer Zeitfolge entſtellt, oder in einem IRRE 
Schleyer von Myſterien gehüllt wurde. 
Meine Erfahrungen haben mich in den Stand 2 
geſetzt, den Beweis zu führen, daß alles, was in 
dieſen Dingen wahr iſt/ eine und dieſelbe Urfache 
hat, und daß alle dieſe Thatſachen nur als eben fo 
viele Modifcationen des Bacall bee 
ſind. 
Seit meine ether ‚ Krankheiten zu beobach⸗ 
ten und zu heilen, in verſchiedenen Gegenden Frank⸗ 
reichs in practiſche Anwendung kam, eilten Mehrere, 
theils von übel verſtandenem Eifer, theils durch lä⸗ 
cherliche Eitelkeit angetrieben, ohne Rückſicht auf die 


———— — — 
x 


zeitige und alfo zweckwidrige Publicität gaben. ; 
| dadurch eingeführten Mißbrauch ſind mir 


dig verkannt . 


n % 


Vorſichtsmaßregeln, die ich als unumgänglich noch⸗ N 


wendig gebothen hatte, dem Reſultate des Unterrichts 


voraus, indem fie den Erſcheinungen und vorzüglich 


den Erklärungen des kritiſchen Schlafs eine zu früb⸗ 


gut bekannt, und ich kann nicht anders, als mit in⸗ 


nigem Bedauren, die alten Vorurtheile unaufgehal⸗ 
ten mit großen Schritten zurü ückkommen ſehen. 

| Wen find nicht die Verfolgungen noch gegen⸗ 
wärtig, welche der leichtgläubige Fanatis mus in den 


Jahrhunderten der Unwiſſenheit über die Unglückli⸗ 
chen brachte, die das Schauspiel dieſer wunderbaren 


Erſcheinungen an ihren Perſonen darbothen 2 Man f 
fürchte ja, daß man jetzt nicht ein Opfer des Un⸗ 


glaubens werde! — Solche Unglücklich wird man 
zwar nicht wie Übelthäter beſtrafen, aber der Miß⸗ 


handlung als Betrü üger und Störer der öffentlichen 
f Muße möchten ſie wohl ſchwerlich entgehen. „„ 
In allen Fallen haben Ungerechtigkeit und Aus 2 
moralität ihren Urſprung aus der Unwiſſenheit; J deß⸗ . 
wegen habe ich mich beſtimmt gefunden, meine Ge⸗ 
danken über ein Phänomen mitzutheilen, welches ſo 
a leicht zu Irrthümern fü übren kann, und das, obgleich 5 


es immer vor unſern Se fönehte 2 Bart a 


„ W 5 
1 57 5 DL u 1 
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en Mu oh en an 5155 le 
des eee und vorzüglich des kritiſchen Schlafs, 


der eines ſeiner interreſſanteſten 1 1 e 


len ſich die Menſchen in drey Claſſen ab. 


In der erſten beſinden ſich Wie e weg 1 


von den hierher gehörigen Erſcheinungen gar keine 
Kenntniſſe haben, oder aus Gleichgü iltigkeit oder Vor⸗ 
urtheil, Augen und Gehb ör vor Allem verschließen, 


was immer Beobachtung und Geſchichte ihrer Ae en | 


zeugung anbiethen mögen. Ihnen bierü über geſunde 


Begriffe beybr ingen zu wollen, hieße feine Mühe an 
dem Verſuch verschwenden, e einen e ee m 


Farben kennen zu lernen, 


Die zweyte Claſſe ſodann ja ahlt vööſrnige ge unter n 


ſich, die, nachdem fie ſich mit meinen Principien ver⸗ 
traut gemacht, über dieſelben nachgedacht „ fie ange: 
wandt, und durch die Erfahrung beſtätigt gefunden 
haben: — mögen ſie ſtandhaft bleiben! möge dieſe 


Schrift zur ai 7 ee 1 


beptragen! = RE. 


Zu der dritten Ciaſſe Ven ant diejenigen , 
welchen viele und mannigfache Beobachtungen, zwar 


die lberzeugung von der Wirklichkeit der Thatſachen 
gegeben haben, welche ſich aber die Urſachen nicht 55 


erklären können, und anſtatt ſich an meinen Princi⸗ 


pien feſtzuhalten, um ſich aus dem Zuſtande des An: 5 


ſtaunens zu heben, ſich lieber der ae der Mer | 


taphyſik überlaſſen. 


Er 5 


Ann 39 N 

Dieſe Claſe * es eigentlich, für die ich ſchrei⸗ 
1 und an die ich den Wunſch richte, daß ſie mich 
ohne Vorurtheil leſen, und, je früher je beſſer, zu 
der Erkenntniß gelangen md chte, daß die Erklärung 


| über alles in den in der Natur aufgefundenen mecha⸗ 


niſchen, oder vielmehr organiſchen Geſetzen zu ſinden 
ſey, und daß alle dieſe Erſcheinungen zu den Modi⸗ 
eie der enges und der e nie gez 


| bören. 85 


Dieſe ſo ſehr ubeblüche Aufgabe 0 ich 0 


die Beantwortung der folgenden Fragen gelöst zu ha⸗ 


ben, die nach meiner Anſicht die N Ein⸗ 


wüßte in fh a 


10 Wie 85 ein ſchlafender Menſh f une range 
ten und die anderer Menſten vorausſehen und be⸗ 
urtheilen? 

2) Wie kann er ohne alle mebicnif den, Kenntniſſe 
die zu ſeiner Heilung paſſenden Mittel anzeigen 2 


3 Wie kann er die entfernteſten Gegenstände feben, 


und künftige Ereigniſſe voraus fühlen? 


4 Wie kann der Menſch den Eindruck eines fremden 


— o 2 


Willen empfangen? 5 
80 Warum hat er dieß Säßigriten ne belag 3 
6) Wie laſſen ſie ſich vervollkommnen? 1 
7 Warum iſt dieſer Zuſtand häuſig 


tis mus angewendet wird? 5 5 
je Was hat die Unbekanntſchaft wit dieſen Pine 
menen bewirkt, und was bewirkt e 


d Be . 
ner, ſeitdem das Verfahren des thierischen e 5 


* 60 n a 


9) Welchen Schaden wird der Wisbrauch Wen 
der von dem Magnetismus gemacht werden kann 2 


Damit ich nun in die beſtimmte Beantwortung i 


dieſer Fragen eingehen kann, muß ich den Leſer zum 
Theil auf die ſchon oben aus einander geſetzten Prin⸗ 
cipien/ über den Organismus der Natur im Allgemei⸗ 
nen, zurückweiſen theils muß ich die Erklärungen 
und ihr Verſtändniß durch eine kurze Wiederhohlung 


der Principien meiner Theorie über den e 5 


des Menſchen insbeſondere erleichtern. 


Wir ſehen den Menſchen gleich den PR und = 


kleinen Weltkörpern in den Ocean des allgemeinen 
Fluidums geſtellt, mit Organen begabt, in welchen 
ſich die Nerven mehr oder weniger endigen. Dieſe 
Nerven ſind nun mehr oder weniger der Berührung 
von den verſchiebenen Ordnungen des Flü iſſigen aus⸗ 
geſetzt, von welchen fie Eindri ücke erhalten. Einige 
dieſer Organe, nähmlich die des Gefühls, des Ge⸗ 
ſchmacks und Geruchs, empfangen dieſe Eindrücke 
durch eine unmittelbare Berührung der Materie 
oder der Bewegung; ; andere hingegen, als Auge und 
Ohr, werden durch die Mitbewegung der ſich da zwi⸗ 
ſchen befindenden Stoffe affieirt, wovon die Urſache 
noch ſo nah oder noch ſo fern ſeyn kann. | 
Diefe Organe heißen die Sinne; ihrer Structur 
nach nimmt jeder e einzelne Sinn die tonificirten Bes 


5 1 


wegungen einiger der Serien des . * 4 ü 


dums ausſchließlich auf. 
Das Auge biethet der Sieg ung des Athers 


Bun feine Ausbesitung der 8 eine gleiche 5 


8 5 INN 0 1 INN 4 


Oberflache dar, ace das Ge der Gebilde, 
Geſtalten, Farben und Stellungen empfangen und 
auffaſſen kann, indeß durch die S Structur ſeiner durch⸗ 
ſichtigen und undurchſichtigen Theile jedem andern be⸗ 
weglichen Stoff der Zutritt verwehrt iſt. — Das Ohr 
ſtellt in ſeiner Bildung ganz unterſchiedene und ders 
geſtalt geordnete Theile dar, daß ſie allen Verhält⸗ 
: niſſen und Graden der Intenficdt des Tones und 
Klanges entſprechen. . 5 
5 Der Gefu ihlſi nn hingegen erprobt alle  Nilan)en 
des Widerſtan des und des Eindrucks der Kör⸗ 
per, die unmittelbar mit ihm in Berührung kommen. 85 
Der Geſchmack wird die Geſtalt derjenigen Theil⸗ | 
chen gewahr, welche, in Flüſſigkeiten gehüllt, ſich 
den Poren nähern, 1 ihnen die Oberflache der Mem⸗ 
bran dieſes Organs darbiethet / deren Nervenendigun⸗ 
gen ſie berühren. Auf eine ähnliche Weiſe erhält das 
Organ des Geruchs feine Eindrü icke durch die G eſtalt 
der Körperchen, welche die Luft ihm zufüzet, und 
ihn damit in Verbindung ſetzt. . 
Dieſe Verſchiedenheit der Organe war 5 8 
dig, wenn wir, in den Ocean des Flüſſ igen oder Be 
weylichen geftent, die Wirkungen. verſchiedener Mater 2 
rien nicht verwechſeln, ſondern vielmehr die von den 5 
. verſchiedenen Gegenſte anden ausgehenden Bewegungen 5 
mit der größten Genauigkeit unterſcheiden ſollten 


Durch ie Zahl und Beſchaffenheit eines jeden 
unſrer Sinne find wir nur mit Combinationen und 
Modificationen erbindung, deren Ordnung unſe⸗ 


rer ce . es laßt ſich herz auch an⸗ 


AN 


x 


U 


7 
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nehmen, daß es Thiere mit Segen: gibt, welche 
ganz verſchieden von den unfrigen find, und deren 
Fähigkeiten mit Materien in Verbindung ſtehen, die 
ſich von denjenigen, ſo auf uns e Re 4 
ſehr unterſcheiden. 

Dieſes iſt es nun, was ich in Kürze Pr die 
Verſchiedenheit der Wirk kungen fagen kann, die an 
den Enden der Nerven Statt haben. Jetzt handelt 


es ſich um die Unterſuchung desjenigen, was eigentlich 


in ihrer innern Subſtanz vorgeht. 

Ich ſehe darin nur Be w egungen, die eben 
fo mannigfach find, als die Wirkung der ver ſchie⸗ 
denen Materien suf die äußern Sinne es iſt. Aber 
Worte mangeln uns, womit die Bezeichnung all die⸗ 
ſer Nüanzen auszudrücken wäre — Dieſe „ zuerſt 


auf der Oberflache der Nerven angefangenen, und al⸗ 


fo modificirten Bewegungen werden bis zu einem ge⸗ 
meinſamen Mittelpunct fortgeleitet, welchen die Ver⸗ 
einigung und Verflechtung der Nerven bildet, 7 deren 
Enden, von uns Sinne genannt, nur als Verlän⸗ 
gerungen angeſehen werden müßen, 

Durch dieſe in der thieriſchen Organifskion web 
5 eee N ee verwe⸗ | 


baten 


N 6 3 N e 
& / 


Um das wichtige Phänomen der Senſationen zu 


ee „iſt es von großer Erheblichkeit, über die 


Treue und Richtigkeit nachzudenken, mit welcher 


Er ſich der Ton und das Licht fortpflanzen, zu beobach⸗ 
ten, wie ihre mannigealtigſten und verſchiedenartig⸗ 


ſten Strahlen und Bewegungen fi ſich durchkreuzen, 


ohne ſich aufzuheben oder ſich zu vermengen, ſo daß 


Ä allenthalben, wo Ohr und Auge ſich findet, dieſe = 
11 05 mit Ganauigkeit der verwickelt ſten ap 


Einzelnen und Ganzen enpfangen. 

Man erinnere ſich aus dem früher Geſagten, er 
zwichen dem Ather und der Elementar- Materie ſich 
viele Serien des Fluidums beſinden, die nach einander 
immer flüſſiger werden, und durch ihre Feinheit alle 


x h ee durchdringen und anfüllen können. | 
Unter dieſen fu ſſigen Materien hängt eine Serie 


| 1355 weſentlich mit derjenigen zuſammen, welche die 


2 Nerven des thieriſchen Köpers belebt, und , in Ver⸗ 
bindung mit den verſchiedenen Fluſſigkeiten, von wel⸗ 


chen ich redete, alle ihre % . . durch: 
; Da und 33 ey 


Dieſe Materie wird der e und eee 


* 


Conductor aller Modiſtcationen, welche die Flüſſig⸗ 


keiten erleiden, ſo einen Eindruck auf die Nerven ma⸗ 
chen ſollen, — und ſo geſchieht die Fortpflanzung 


en aller der Subſtanz der Nerven ſelbſt mitgetheilten Ve⸗ 


wegungen bis zum innern Organ der Senfationen. 
Auf ſolche Art wird die Möglichkeit Besten, 
wie das ganze Nerdenſyſtem / ’ Lin Bezie hun, auf 


. Bewegungen, welche Farben, Formen und Gee a | 


x 


derſtellen, Auge — in c auf die Bewegun⸗ 


gen, welche die Verhältniſſe der Oscillirungen der 
5 Luft ausdrücken, Ohr; — und endlich zu Organen 5 
des Taſtſinns, des Geſchmacks und des Geruchs für 
die Bewegungen werde, welche durch die unmittelba⸗ 
re Berührung der Formen und Gebilde hervorgebracht 
ſind. Nur die Betrachtung, wie fein und beweglich 


die Materie iſt, wie genau fi ſie zuſammen hangt und 


den Raum erfüllt, laßt ſich einſehen, daß keine Bes 
wegung oder Verrückung in ihren kleinſten Theilen 
möglich iſt, ohne ſich auch, bis auf einen gewiſſen 


ur 


Grad, durch das ganze Univerſum auszudehnen. Hier⸗ 


aus wird doch nun wohl unbeſtritten die Folgerung 


gezogen werden können, daß, ſo wie es kein Daſeyn 


und keine Combination der Materie gibt, d ie nicht 
durch ihr Verhältniß mit dem Ganzen auch auf die⸗ 
jenige Materie wirkt, in welcher wir uns befinden — 
alles, was eriſtirt, gefühlt werden kann, und daß 
die belebten Körper, die ſich mit der ganzen Natur in 
Berührung finden, fähig find, entferntere Weſen und 
Ereigniſſe zu empfinden, wie ſie ſich einander folgen. | 
Unabhängig von den Eindrücken, welche die Ge⸗ 
980 durch ihre Geſtalt und Bewegung auf unſere 
Sinne machen, iſt in uns noch bie Empfindung der 
Ordnung und der Verhältniſſe, welche ſich 


darin finden. — Dieſe Empfindung iſt nach der Ver⸗ 


ſchiedenheit der Organe, in welchen ſie erweckt wird, Ba 


verſchieden benennt, — ſchön bey Gegenſtänden des 
a Geſichts, harmoniſch für das Gehör, lieblich für den 
Geruch, angenehm für das Gefühl. 


= 


Es liegt in uns eine BR higkeit, in der allgemei⸗ 
nen Harmonie die Beziehungen zu fühlen, welche Er⸗ 
eigniffe und andere Weſen auf unſere Erhaltung ha⸗ 
ben. Wir theilen dieſe Fähigkeit zwar mit den an⸗ 
dern Thieren, aber wir gebrauchen ſie weniger als jes 
ne, weil wir an ihre Stelle die ſogenannte Ver⸗ 
nunft ſetzen, die jedoch ganzlich von den ne ins | 
nen abhängt. 5 5 

Mittelſt des innern Sinnes hi wir 9 55 
nur die Verhältniſſe der Oberflächen, ſondern auch 
jene der innern Structur und ihrer conſtitutiv⸗ n 
Theile wahr, und können ſie nach dem Einklange oder 
nach der Diſſonanz auswählen, worin die Subſtan⸗ 
zen mit unſerer Organiſation ſich befinden. Dieſe 
Fahigkeit iſt es, welche Inſtinct genannt werden 
muß, die um ſo vollkommener iſt, je weniger ſie von 
den äußern Sinnen abhängt, die, um ſie zu beſitzen, 
ſich erſt wechſelſeitig a mälen 7 da Ne, in 35 
5 verſchieden gebildet find, - 

Dieſer fo erklärte Juſtinet iſt das Mittel 5 wo⸗ 
durch der ſchlafende Menſch von Krankheiten Ans 
ſchauung haben, und alle Dinge unterſcheiden kann, 
welche zu ſeiner Erhaltung und e 
dienen. a 

Auf eben dieſe Akt en = eine ker: viel 
2 wunderbarer ſcheinende Thatſache, nähmlich die in der 
| Aten Frage . ng „ 


erklären. 8 
Dieſe Mittheilung kann ie der The wwiſhen 


zwey Individuen im gewöhnlichen Zuſtande nur dann 
N N | E | | 


f 


Statt finden f wenn die Pas die Pr isn Gar 
danken hervorgeht, aus dem Mittelpuncte bis zu den 


Organen der Stimme und den Theilen 5 womit die 


natürlichen, oder durch Übereinkunft feftgefegten Zei⸗ 


chen gemacht werden, fortgepflanzt iſt: dieſe Bewe⸗ 


gungen werden ſodann der Luft und dem Ather dies 


fen . zwifchen liegenden Mittlern „mitgetheilt, um 
durch die äußern Sinnenorgane wieder aufgenommen 
und empfunden zu werden. Dieſelben durch den Ge⸗ 
danken im Gehirne und in den Nerven modificirten 
Bewegungen werden zugleich der Serie eines feinen 
Fluidums mitgetheilt, mit welchem die Subſtanz der 
Nerven zuſam menhänge, und können nun unabhän⸗ \ 
gig, und ohne Zutritt der Luft und des Athers, ſich 
in unendliche Räume ausdehnen, und fo ſich un mite 
telbar auf den innern Sinn eines andern Indivi⸗ 
duums beziehen. Hierdurch wird unſchwer begreiflich, 
wie ſich der Wille eines Menſchen dem Willen eines 
andern bloß durch den innern Sinn mittheilen und 1 
wie folglich zwiſchen zwey Willen ein Einverftändniß, 
ene Art Übereinkunft beſtehen kann: dieſes Einver⸗ 
ſtändniß zweyer Willen heißt: in Besiefung in 
Rapport ſeyn. 8 | 

Eine weit ſchwerere Aufgabe ſcheint ohne . 
fel die Erklärung: wie Dinge empfunden werden kön⸗ 
nen, welche noch gar nicht vorhanden, oder die ſchon 
lange vorher da geweſen ſind. Ich will es nur für 
gleich verſuchen, dieſe Möglichkeit durch eine aus dem 


gewöhnlichen Zuſtande genommene Vergleichung an⸗ N 


ſchaulich zu machen. Man ſtelle einen Menſchen auf : 


w 


eine Anböhe, von welcher a er einen Fluß ſamn 6 
einem Nachen gewahr wird, der dem Strome Holst; 1 


* 5 | 
22 8 1 er N N . 7 


er überblickt zu gleicher Zeit den Raum, welchen der 


Nachen ſchon durchlaufen, und den, welchen er noch 
durchlaufen ſoll. Wird dieſes ſchwache Bild nu 

die Erkenntniß der Zukunft und der Vergangenheit 
ange wendet, indem man ſich erinnert, daß der Menſch, 


| mittelſt feines: innern Sinnes mit der ganzen Natur 


in Berührung, immer im Stande iſt, die Ver ket⸗ 


tung der Urſachen und Wirkungen zu empfinden; fo 
wird begreiflich, daß, die Vergangenheit kennen, 


nichts anders heißt, al (8 die Urſachen in der Wirkung, . 5 


— die Zukunft aber vorausſehen, nur heißt, die 
Wirkungen in den Urſachen empfinben, welche Ent⸗ 
fernung wir auch immer zwiſchen der erſten Urſache 


und der letzten Wirkung annehmen mögen. 


75 


Übrigens hat ja alles, was da geweſen ift, | 


a irgend einige Züge nachgel aſſen, und das, was ſe y n 
wird, iſt ſchon der Geſammtheit derer Urſachen be⸗ 


ſtimmt, welche es verwirklichen ſollen; und fo wird 


man leicht zu der Idee geführt, daß alles im Uni⸗ 


verſum gegenwärtig iſt, und Vergangenheit und Zu⸗ 


kunft nur verschiedene Relationen der e unter 
Ah ſind. Ä 


Da aber dieſe Art von Senſationen nur durch 


Vermittelung von Serien des Allgemeinflüſſigen er⸗ 
halten werden können, die um ſo viel feiner als der 
Ather ſind, als dieſer vielleicht die gewöhnliche Luft 


an Feinheit übertrifft; ſo mangeln mir die Ausdrü⸗ 


i cke dafür eben fo gut, als wenn ich Farbe durch 


* 


E. 2 


Klänge erklären wollte; ; fie müſſen durch Betrachtun⸗ 2 
gen erſetzt werden, welche über die beſtändigen Vor⸗ 


empfindungen angeſtellt werden können, ſo die 


Menſchen und vorzüglich die Thies von großen Na⸗ 
turbegebenheiten in Entfernungen haben, die für ihre 
ſichtbaren Organe unerreichbar bleiben; über den un⸗ 


widerſtehlichen Trieb der Vögel und Fiſche zu perio⸗ 
diſchen Wanderungen, und vorzüglich über die hier⸗ 


her gehörigen Phänomene, welche ſich uns im Fe 
ſchen Schlafe des Menſchen zeigen. | 
Hier, ſeh ich, kommt man mir nun mit der 


Frage entgegen: warum der Zuſtand des Schlafs a 
mehr dazu geeignet ſeye, uns dieſes Phanomen du 


zeigen, als der wachende Zuſtand? 
Der natürliche und vollkommene Schlaf bes Men⸗ 


ſchen iſt derjenige Zuſtand, in welchem die Functio⸗ 


nen der Sinne aufgehoben find, d. h. wo der Zu⸗ 
ſammenhang des Sensorii communis mit den dußern 


Sinnenorganen aufhört. Eine Folge davon iſt, daß 


alle die Functionen ſuspendirt ſind, welche mittelbar 
oder unmittelbar von den äußern Sinnen abhängen, 
als: die Einbildungskraft, das Geda ichtniß, die wills 
kührlichen Bewegungen der Muskeln, Gliedmaßen, 5 
die Sprache u. ſ. w. Im Zuſtande der Geſundheit iſt 

der Schlaf des Menſchen regel mäßig und periodiſch; 

durch eine gewiſſe Unregelmäßigkeit in der tbieriſchen 
Okonomie aber und durch verſchiedene innere Störun⸗ 
gen kann es geſchehen, das die ſogenannten thieri⸗ 
ſchen Functionen nicht ganz aufgehoben ſind, und 


daß gewiſſe Mus kelbewegungen und der Gebrauch der 


Sprache noch im Schlafe Statt finden. — In bey⸗ 


den Fällen, bey beyden Arten des Schlafes wirken 
die umgebenden Materien nicht durch die äußern Or⸗ 
gane, ſondern unmittelbar auf die Subſtanz der Ner⸗ 
ven ſelbſt ein. Der innere Sinn wird alfo zudem 
einzigen Organ der Sen ſationen; die, 
nun von den äußern Sinnen unabhängigen, Eindrü⸗ 
cke werden dadurch, daß ſie allein vorhanden find, 


auch nur durch fih und an ſich ſelbſt empfunden. Zu 


Folge des unabänderlichen Geſetzes, daß immer der 


ſchwäͤchere Eindruck dem ſtarkern weichen muß, wer⸗ 


den alſo auch dieſe innern ſchwächern Eindrücke nur 


bey Abweſenheit der ſtärkern empfunden. So ſind 
die Sterne am Tage für uns unſichtbar, weil ihr 
Eindruck, den unſere Augen von ihrem Lichte erhal⸗ 
ten, zu ſchwach iſt, um nicht von dem ſtärkern Son⸗ 
nenlichte verdrängt zu werden. Im Schlafe aber, — 
wie mit Zuverſicht behauptet werden darf — fühlt 


a der Menſch ſeine Berührung mit der ganzen Natur. 


＋—— — er Tennein 


So wie die Kenntniſſe des gelehrteſten Mannes 


uns ohne Mittheilung immer unbekannt bleiben wür⸗ 
den, ſo bin ich auch nicht in Abrede, daß es ſehr 
ſchwer ſeyn würde, ſich von der Exiſtenz dieſes Phä⸗ 


nomens zu überzeugen, wenn es nicht Individuen ga⸗ 


be, die während ihres Schlafs, dieſer ſey nun krank⸗ 


. baft oder kritiſch, die Ja higkeiten behielten, uns durch 
Reden und 1 au ee was in nen 


vorgeht 


Nehmen wir ein Volk an, W wie einige 
ber beym Untergang der Sonne nothwendig ein⸗ 


ſchliefe, und vor ihrem aa 1 wieden ere. 
wachte, einem ſolchen Volke ware natürlich nur das 
Daſeyn der am Tage ſichtbaren Gegenſiande begreif · 
lich. Würde dasſelbe nun benachrichtigt daß einige 
Menuſchen unter ihm, die in jener Ordnung des 
Schlafs durch Krankheit ge tore, des Nachts aufge⸗ 
wacht wären, und in einer unendlichen Entfernung 
unfahlige, leuchtend Körper gleichſam neue Welten 
geſehen hatten! jo wurde es dieſe ohne Zweifel ihrer 
ſo wunderbar abweichenden Ideen wegen, für Trau⸗ 
me dalten. Und dieſes iſt genau jetzt in den Agen 
der Menge der Tall mit denjenigen, welche behaup⸗ 


ten, daß der Menſch im Schlafe die Fähigkeit beſtge 


ine Empfindungen weiter auts zudehnen. Nö 
Der ktitiſche Zuſtand, von welchem ich En re⸗ 
de, iſt ein Z wiſſchen z u ſta n d von Wachen und 
Schlafen, er kann ſich alſo dem einen oder dem an⸗ 
dern mehr nähern, und iſt al o mehr eder weniger 


St 


vollkommen. alt. er den Wachen näher, ſo haben 


Gedachtniß And Einbildungskraft noch einigen An⸗ = 


theil: die Wirkungen der äußern Sinne werden em⸗ 
| iet Da aa Win munen, a nik enen 


| Eden: gei N ene nn dia an 
Wenn aber dieſer Huſtend dem Schlafe Wi 
fer fd die Außecungen der Somnambulen als das 


Re ſultat der Empfindungen des innern Sinnes ſelbſt⸗ | 


nut Ausſchluß der außern Sinne, in dem Ver) yaltnı 


dieſes Zufammenrückens gegründet. Die Vellbome nn. 


/ v 


3 


Meüheir dieſes Ai Schlafs kann je nach dent | 
5 Charakter) Temperament und den Gewohnheiten des 
Kranken verſchieden ſeyn, — vorzüglich aber nach 
der verſchiedenen Art, mit welcher biefer Zuſtand 
gleichſam als Erziehung der Somnambulen in Hin 
ſicht auf die Richtung „welche man ihren Fähigkeiten 
gibt, behandelt wird. Dieß läßt ſich mit einem Ter 
lescope vergleichen, ‚ deffen Wirkung ſich nach Maßga⸗ 
be der Theile, woraus er ern „ und ande Mia 
e Richtung verändert. 

Oogleich im kritiſchen Schloß die SN deb 
Nerven unmittelbar afficirt if, ſo, daß die ganze 
Thätigkeit des Menſchen nur vom innern Sinn gelei⸗ 
tet wird, ſo werden doch die Wirkungen der ver⸗ 
ſchiedenen Materien auf die Organe der dußern Sinne 
1 welche beſonders für ſie beſtimmt find. 
> Wenn demnach der Somnambule ſagt, er ſähe, 5 
ſo 5 ind es nicht eigentlich die Augen, welche die Ein⸗ 
drücke des Athers erhalten, ſondern er bezieht auf 
das Geſicht die Eindrücke, welche die Bewegungen 
des Lichtes von den verſchiedenen Almriſſen , „Geſtal⸗ 
ten und Farben in ihm erwecken. Wenn er fast, 

daß e er höre, ſo nimmt ſein Ohr darum nicht die Mo⸗ 
dulationen der Luft auf, er bezieht bloß die Bewer 
gungen barauf, deren Eindruck er empfängt. Eben⸗ 
dasſelbe gilt auch von den übrigen Organen, und ſo 
macht er gleichſam eine Art Überſetzung, um ſeine 
Empfindungen in der für den innern Sinn gebildeten 
Sprache auszudrücken. Da er ſich einer Sprache be⸗ 
dient, die a fremd, und gleichſam gelegen iſt, 5 | 


u 
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kann er gar leicht mißverſtanden werden un erfor⸗ 
dert die Erfabrung eines guten Beobachters, ihn rich⸗ 
tig auszulegen und zu verſtehen. — Die Vollkem⸗ 
menheit disſer Senſation hängt eigentlich von zwey 
Bedingungen ab, nähmlich von der gänzlich aufgeho⸗ 
benen Thätigkeit der außern Sinne und von der 
Dispoſition des Organs des innern Sinnes. 
Jadem ich geſagt habe, daß dieſes Organ in der | 
Bereinigung und Durchflechtung bet Nerven be ſteht/ 
ſo habe ich darunter ni icht einen einzigen Fleck oder 
Mittelpunct noch auch eine begränzte Gegend verſtan⸗ 
den, ſondern vielmehr das Mervenſyſtem im Ganzen, 
dis heißt, die aus allen Vereinigungspuncten zuſam⸗ 
mengeſetzte Geſammtheit, wozu das Gehirn, das 
Ruckenmark, die Nervengeflechte und Ganglien gehö⸗ 
ren. Dieſe verfhiesenen Theile können, was ihre 
Verrichtungen betrifft, einzeln oder zuſammen, wie 
verſchiedene Saiten in einem muſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente angeſehen werden, welchen nur ihr vollſtän di⸗ 
ger Einklang die Harmonie gibt; auch mit den Wir⸗ 


kungen eines Spiegels kann dieß verglichen werden, 


der unſern Blicken in verſchiedenen Richtungen aus⸗ 
gaetzt iſt, bey mehr oder minder geglätteter, feſter, 
mit Dunſen ene ss oder er zerbrochener 
Oberflachs. e DR 5 are 
Um die Wabrbeit Sr nher; zu Wehen, 
und einen richtigen Begriff von, der Vollkommenheit des 
innern Sinnes zu geben, ſehe ich alle Theile, die ihn 
conſtituiren, wie einem Geſetze untergeordnet, einen 
von dem andern abhängig, und alle zu einem Ganz 


zen wirkend, an, — ich vergleiche fie mit einer Flüſ⸗ 
ſigkeit, deren Theile alle in einem vollkommenen 
Gleichgewichte ſind, eine durchaus gerade Oberfläche 
anbiethen, und ſo wie in einem Spiegel alle Gegen⸗ 
ſtände getreu nachzeichnen. Da nun aber klar iſt, 
daß alle Bewegung in dieſem Gleichgewichte und ſei⸗ 
nen Verhältniſſen die Wirkungen ſtören muß, ſo 
muß auch die Vollkommenheit der Senſationen be⸗ 
frandig im Verhältniſſe mit den Störungen vermindert 
werden, welche in Krankheiten und Kriſen den ce 
lichen Köper treffen. 

Es iſt weſentlich, hier zu N daß alle 
Arten von Geiſtesverwirrung nichts als bloße Nüan⸗ 
zen eines unvollkommenen Schlafes ſi ſind. Die Narr⸗ 
heit z. B. findet ſich ein, wenn verſchiedene Eingewei⸗ 
de ſo verſtopft ſind, daß ihre Verrichtungen dadurch 
aufgehoben werden, und fie in einen ſoporöſen 
Zuftand gerathen, während die natürlichen Organe 
des Schlafes in einer beſtändigen und unregelmäßi- 
gen Verrichtung ſich bewegen, und der auf ſolche Art, f 
verſetzte Schlaf auf die durch die Krankheit affteirten 
Theile fällt. Die Thätigkeit des thieriſchen Magne⸗ 
tismus kann die Heilung ſodann noch bewirken: die 
Verſtopfungen und Hinderniſſe, welche die Har mo⸗ 
nie des Sensorium commune ſtörten, werden wegge⸗ 
ſchafft, und die affieirten Theile aus dem fopordfen 
Zauſtande gehoben, ſo, daß der Schlaf wieder auf die 
Organe der thieriſchen Verrichtungen und der Sinne 
übertragen wird. ; 

Hieraus hebt man, wie na und bedeu⸗ 


5 


3 
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tend es iſt, daß in Krankheiten der hymptomatiſhe 
. von dem aten a ee werde 


Nach ah Ein hungen und 5 eie i 
ich b BON im Anfange dieſer Schrift von ben alten 
Vorurtheilen ſagte, wird man nicht verkennen „an 
wie vielen Klippen don Irrthümern und Mißbräuchen 
die Beobachter dieſes Zuſtandes an zuſtoßen Gefahr 
laufen, ſobald fie dem ſelben einen u weit eee 2 

ten Glauben beymeſſen. | „ 
e iſt mir noch übrig die Frage zu erörtern : war⸗ 
um der Somnambulismus ſich häufiger und vellkom⸗ 
mener zeigt, ſeit meine Principien angewendet wer⸗ 
den? — Die Urface davon iſt/ weil der M agnetis⸗ a 
mus eine toniſche Bewegung beſtimmt, von welcher 5 
alle Theile des Körpers durchdrungen ſeine Nerven 
belebt werden, und das Spiel aller Triebfedern der 

Miſchine in ſtets erfeiſchtere „ gef bet 
werden. 

Dieſe Bewegung ben ich eben mit dem Strom 
eines Waſſers oder der Luft, der gegen die bewegli⸗ 
chen Theile einer Mühle gerichtet wird, in Verglei⸗ 
chung gebracht. Sie iſt es, welche die Kri fen er⸗ 
weckt, die zur Heilung aller Krankheiten unumgäng⸗ \ 
lich nöthig ſind; dieſe Kriſen haben ſehr oft an dem 
Schlafe Theil, von dem ich geredet habe, und ſo wie 


ENGER 


die Thätigkeit, wodurch ſie bervorgebracht werden, 15 


ſich beſtrebt, in alen Organen und Eingeweiden die⸗ 
feibe Harmonie zu erſchaffen, fo muß fie auch noth⸗ 


4 
* S 


ı 
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wendiger Weiſe die 1 18 0 nen e 
kommnen. Die Fahigkeiten des Menſchen offen⸗ 
baren ſich durch die Wirkungen. des Magnetismus, 
wie die Eigenſchaften anderer Körver durch den ge⸗ 
ſteigerten Wirmegrad, den die Chemie ae 5 
ſich entwickeln. a 

Aus dieſen Grundſc tzen und Auseinonderſeb un n⸗ 
gen haben wir den Schluß zu ziehen: daß die alten 
Meinungen darum nicht zu verachten find, weil ſich 
einige Irrthümer an ſie anſchließen; 3 — daß die Phi: 
nomene des Somnambulismus zu allen Zeiten bemerkt, 
und nach den jedes mahligen Vorurtheilen der Jahrhun⸗ 
derte mit mehr oder weniger Aberglauben betrachtet 
wurden; — daß bis jetzt die Natur des Menſchen, 
beſonders im kranken Zuſtande immer nur unvoll⸗ 
kommen erkannt war, — und daß die ſich zeigenden 
außerordentlichen Fähigkeiten nur als Aus de h⸗ 
nungen ſeiner Empfindungen und ſeines 
Inſtinctes angeſehen werden, müffen. = 
Nach dem allen, was ich vorläufig in dieſen 
Blättern über den Magnetismus als einen unnittel⸗ 
bar auf die Nerven, Muskelfaſern, Organe der Em: 
pfindung und Bewegung wirkendes Agens geſagt ha⸗ 
be; nach den aufgeführten Beweifen, daß allein in 
der Wirkung der durch dasſelbe Princip belebten Fi⸗ 
ber die allgemeine Urſache der Qualität der Säfte 
und ihrer Circulation ſich findet; — und daß endlich 
dieſes Agens es iſt, welches in allen Krankheiten f 
heilſame Kriſen beſtimmt, und dadurch die Abweichun⸗ 
u in den flüſſigen und fen Fran in ar | 


bringt, — nach dem 958 kann wohl kein Zweifel ö 
mehr obwalten, daß ich mit vollem Rechte den Mag⸗ 
netismus als das einzige und allgemeine Mit⸗ 
tel b: trachte, Krankheiten vorzubeugen, und ſie zu 
heilen, wenn anders der Heilung keine obſolute Un⸗ 
möglichkeit entgegenſteht, wie z. B. wenn Theile ves 
Körpers deſorganiſirt oder zerstört ſind, oder wenn 
das kronke Individuum der weſentlichen Hüles mittel 
der Verrichtung des Organismus und des Spieles 
der thieriſchen Haushaltung beraubt if. Denn, wenn 
gleich zur Heilung aller Gattung von Krankhei⸗ 
ten der Magnetismus hinreichend iſt; ſo wäre es doch 
Unſinn, wenn man fordern wollte, daß nun alle 
kranken Individuen geheilt werden ſollen. Das, was 
ich Univerſalität dieſes EN nenne, muß 
alſo in keinem ausgedehnteren Sinne, als dem des 1 
Möglichen genommen werden. 5 

Die Wirkung jeder phyſiſchen Urſache ban nur 
unter gewiſſen nothwendigen Bedingungen allein Statt 
haben, wie würde man in dem eben angeführten Fall 
irhend einen Erfolg ſich verſprechen können, wenn 
Hinder niſſe vorhanden find, welche die Wirkung der 
Natur hemmen? Dieſes Geſetz erheiſcht für die practis 
ſche Anwendung des Magnetismus unabwendbar eine 
richtige Theorie der thieriſchen Okonomte (des Mens 
ſchen) und die Hülfsmittel, e medieiniſche Kennt⸗ 
niſſe e 


| | VII. | 
86 kann nicht umhin, mir ſelbſt 1 7 bin En 
ge vorzulegen: warum hat dieſe Entdeckung, die ſeit 


drey Decennien bekannt gemacht, mit den triftigſten 


Beweiſen unterſtützt, von den achtungswürdigſten 
Männern, mittelſt der wiederholteſten Thatſachen, vers 
theidigt und verbreitet wurde, — warum, ſage ich, 
hat eine ihrer Wichtigkeit, ihres entſchiedenen treff⸗ 
lichen Einfluſſes wegen fe bedeutende Entdeckung, 
keinen andern Erfolg, als eine ſchwankende Meinung 


hervorführen können? — a) weil meine Be⸗ 
hauptungen, mein Verfahren, und die Wirkungen 
des Magnetismus alte Meinungen, alte Verfahrungs⸗ 
arten wieder hervorzurufen ſchienen, die man längſt 
mit Recht zu der Claſſe der Irrthümer und Gauke⸗ 
leyen gezählt hatte. : 

Die meiften, den Wiſſenſchaften und der Heil⸗ 
kunde ſich gewidmeten Manner ſahen meine Entde⸗ 
ckungen nur von dieſem Geſichtspuncte aus an, und 
fortgeriſſen von dieſen erſten ungünſtigen und unrich⸗ 
tigen Eindrücken verſäumten ſie dieſelbe gründlich zu 
erforſchen. Andere wieder, durch perſönliche Beweg⸗ 
gründe angereitzt, beſonders durch das ärztliche In⸗ 
tereſſe wollten in mir nichts als einen Widerſacher 
erblicken, den ſie gänzlich niederwerfen müßten. 

Deßwegen wurden gleich im Anfange die ſo mäch⸗ 
tigen Waffen des Spottes gebraucht, ſo wie die nicht 
weniger kräftigen und verhaßteren der Verläͤumdung; 
endlich die unmäßige öffentliche Verbreitung eines 
Berichts, welcher für alle Zeiten ein wenig ehrenvol⸗ 
les Denkmahl für diejenigen ſeyn wird, welche die 
Stirn hatten ihn zu unterzeichnen. Eine dritte Claſ⸗ 
ſe, und ihrer Anzahl iſt nicht gering, durch ihre ei⸗ 
gene und fremde Erfahrungen von der Realität mei⸗ 
ner Entdeckung überzeugt, erhitzte ſich und überlies 
ßen ſich ſolchen Übertreibungen, daß ſie dadurch alle 
Thatſachen unglaublich machten. Daher die ſo viel⸗ 
fältigen Täuſchungen und Irrthümer, welche unter 
die unwiſſende ſchwache Menge gekommen ſind, und 
die, nebſt den übrigen genannten Urſachen der öffent⸗ 
lichen Meinungen gegen meine Lehre ihren Urſprung 
und bis jetzt ihre Fortdauer gegeben haben. 
Aber trotzbiethend all dieſen Hinderniſſen und 
Gegenkämpfen hielt ich es für das Fortſchreiten der 
Wiſſenſchaften, noch mehr aber für den Erfolg des 
Magnetismus für nöthig, meine Ideen über die Or⸗ 
ganiſation und den reſpectiven Einfluß. der Körper 
durch öffentl iche e mitzutheilen. 


# 


e aberlaſſe nun N ir Kritik meine Theo⸗ 5 


rie zur Beurtheilung; was aber immer ihr Aus ſpruch 
ſeyn mag, ſo erkläre ich hiermit, daß eine Antwort 
von mir vergeblich erwartet würde, indem es mir das 


zu an Zeit und Willen gebricht. Denn denjenigen, 


welche unfähig ſind, mir Rechtlichkeit und Großmuth 


zu; zutrauen, und ſich es nur zum Verdienſte anrech⸗ 


nen, mich feindſelig zu verfolgen, ohne etwas beſſes⸗ 


res für das zu geben, was ſie jerfißren wollen, bie⸗ 
ſen würde ich nichts zu ſagen haben. — Ja mit gro⸗ 
ßer Freude würde ich beſſere Geiſter, als der meine, 


auf feſterere und hellere Princtpien kommen, ausge⸗ Mi 


breitetere Talente als die meinen, neue Iharfüchen ente 


decken, und durch ihre Entwickelungen und Arbeiten 


meine Entdeckung auf einen weit höhern Grad des 


Intereſſe ſtellen ſehen. Mit einem Wort, es muß mir 


e ſeyn, wenn man es beſſer macht als ich. ka 


So iſt es mein lebhafteſter Wunſch, daß meine 
Zeitgenoſſen nicht bey meinen Entdeckungen ſtehen 


bleiben, ſondern die angegebene Spur verfolgen, und 


ibren Nachkommen die neue Wiſſenſchaft bis zur Voll⸗ 


kommenheit vollendet als ein theures Vermächtniß 5 


hinterlaſſen mögen. Gern begnüge ich mich mit der 
Ehre, der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung ein eben fo 


weites als fruchtbares Feld geöffner, und gewiſſerma⸗ 


| ben die neue Bahn gebrochen zu haben. 
5 Da mir nur noch eine kleine Strecke auf dem 

Pfade meines Lebens zu durchmeſſen übrig iſt, fo 
kenne ich kein wichtigeres Geſchaft, als den Überreſt 
meiner Tage allein der practiſchen Anwendung eines 
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Mittels zu weihen, deſſen ungemeinen Nutzen mich 
meine Beobachtungen und Erfahrungen erkennen ge⸗ 


lehrt haben, damit mein letztes Wirken die Anzahl 
der Thatſachen vermehre, und, wenn dieſe lauter als 
Worte zur Überzeugung geſprochen baben werden, bier. 
Erhaltung des Menſchen künftig nicht mehr durch un⸗ 
gewiße Arzeneymittel, wie ne ein unſicheres Glüͤcks⸗ ; 

tpiel beſtimmt werde, 2 
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